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Gwiges Leben. 


Ewiges Leben, o herrliches Wort; 
Blühende Blume, die nimmer ver- 
dort; 

Slänzende Sonne, die nimmer ver: 
bleicht ; 

Dauernder Himmel, der nimmer ent- 
weicht ! 


Was von Entzüden die Sprache be- 
nennt, 
Was ein Gemüt von Erquidungen 
fennt, 
Reichtum und Jubel und Frieden und 
Raſt 
Wird in den herrlichen Namen ge— 
faßt. 


Wer doch umſchauet dein ganzes 
Gebiet; 
Wer, wenn er dich ewig ſchauet und 
ſieht, 
Nennt dich o Leben im himmliſchen 
Haus, 
Schöpft dich, o Luſt der Vollendeten, 
aus! 
— 
Ueber Sterne beweglichem 
Heer 
Strahlet am Thron das kryſtallene 
Meer; 
Schimmert Jeruſalems heiliges Licht; 
Sterbliche Blide, fie ſchauen es nicht. 


Ewiges Leben, du herrliches Wort; 
Blühende Blume, die nimmer ver- 
dorrt! 

Wohnt der Erlöſer durch Glauben in 
mir 
Bin ich hinieden ſchon völlig bei dir. 
Albert Anapp. 


der 





Teilet Sonnenftrahlen aus. 


An einem Sonntag nad) der Pre- 
digt trat zum Hofprediger Stöder in 
Berlin ein jchlichter Bauersmann aus 
der Umgegend der Reichshauptitadt, 
legte vier Thaler (12 Mark) auf den 
Tiſch und fagte: „Herr Hofprediger, 
Sie find der Vorſtand der Berliner 
Stadtmijfion und fennen als folder 
gewiß viele blutarme Familien in 
Berlin. ch bitte Sie, daß Sie von 
diefen vier Thalern an den nächſtkom— 
menden Sonntagen je einen Sonnen- 
ſtrahl in eine recht arme Familie fal- 
len laſſen. Das wiinjche ich aus herz- 
liher Dankbarkeit für den Segen, den 
id; am heutigen Sonntag von Xhrer 
Predigt empfangen habe!” — GStöf- 
fer jagte: „Nun ja, das will ich recht 
gern bejorgen, aber wie groß foll denn 
allemal der Sonnenftrahl fein, lieber 
Mann?“ — Der Bauer meinte, der 





Sonnenjtrahl follte etwa 50 Pfennig 


betragen, denn jchon dieje geringe 
Summe jei gewiß hinreichend, da und 
dort als Sonnenjtrahl erfreuend und 
erwärmend auf ein Herz zu wirken. 
Der Hofprediger bejtätigte dies und 
verſprach dem biedern Mann, nad) 
jeinem Rezept zu verfahren. 

Als jfodann 24 Sonntage um wa— 
ren, hatte auch wirklich der Berliner 
Sofprediger 24 halbe Markſtückchen 
als Sonnenstrahlen an den Mann ge- 
bracht; aber nicht nur das, er felb}t 
hatte auch eben jo viele Sonnenjtrah- 
len, oder nod) viele mehrere empfan- 
gen. Er hatte jo viele: „Vergelt's 
Gott!“ aus gerührtem Herzen als 
Dank mit nad) Haufe nehmen dürfen. 
Er hatte jo viele abgehärmte Kinder- 
gejichter geſehen, über die auf einmal 
bei jeinem Beſuch und bei der Gabe, 
die er bringen durfte, ein ſonnenhel— 
ler Strahl der Freude dahinzog, daß 
er zu dem Refultat fam: Ach! was 
haben mir diefe Sonnenitrahlen des 
braven Bauern für Freude eingetra- 
gen! Das machſt Du Dir zum jtehen- 
den Lebensgrundjag: Jeden Somt- 
tag foll fortan aus Deinen eigenen 
Beutel ein Sonnenjtrahl in ein armeg 
Haus oder betriibtes Herz fallen. Ge— 
dacht, getan! Und Stöder iſt dar- 
über fein armer Mann geworden, ſon— 
dern er jagt jedent, der ihn fragt, mit 
gerührtem Herzen: „OD, ich habe viel 
mehr Sonnenjtrahlen empfangen, als 
ausgegeben!” — Gehe hin und thue 
desgleihen! Merfe aber wohl: es 
muß nicht allemal ein halbes Marf- 
jtüd fein, da8 Du als Sonnenjtrahl 
austeiljt. Ein herziges, gütiges Wort 
fann aud) gar große Wunder wirfen. 
Denn jedermann ijt empfänglich für 
Liebe und Teilnahme. Eure Frauen, 
Ihr lieben Ehemänner, haben viel- 
leicht jchon jeit Wochen die Sorge und 
Arbeit der Haushaltung getragen und 
ſich ritterli” gewehrt unter allem 
möglichen Drud in den Aleinigfeiten 
ihres hausmütterlichen Berufes, und 
es iſt Euch nicht eingefallen, durch ein 
teilnehmende Wort einen Sonnen- 
ftrahl in ihr Gemüt fallen zu laſſen 
und etwa zu jagen: Alte, was jeufzt 
Du denn fo? Komm, erleichtere Dein 
Herz und ſchütt' Deine Sorgen aud) 
einmal wieder vor mir aus; ich hab’ 
Dir’3 ja am Traualtar verſprochen: 
ic) will alles, Freud und Leid, mit 
Dir teilen! O, was fann ein jold 





gütiges Wörtlein der Liebe und Teil- 
nahme für Wunder wirfen, wie fann 
es die Schwachen und Müden jtärfen 
und aufrichten.- 

Aber auch Eure Männer, liebe 
rauen, jind jo gut wie Ihr em— 
pfänglid” für Sonnenjtrahlen der 
Liebe, und haben oft, wenn fie am 
Abend heimfommen ımd den Tag 
iiber dieſe jene Schwierigfeit 
und Widrigfeiten im Gejchäft gehabt 
haben, jo was Berdriepliches und Bit 
teres in ihrem Gemüt. Ad! da fom- 
met mit dem warmen Sonnenftrahl 
der Yiebe und faſſet Eure Männer 
liebreidh an und lafjet jie’s jpüren, 
da jie an Eurer Seite eine Heimat 
haben, und daß Euer Tiebites Gejchäft 
es ijt, durch rechte, treue Fürſorge 
und Pflege die Falten zu glätten, die 
jich den Tag über auf der Stirne Eu- 
rer Männer zufammenziehen wollten. 
Ja, höret’3 alle, die Ihr glücklich wer- 
den wollet: Teilet Sonnenitrahlen 
aus! 


oder 





Bibelbetradhtungen. 

Möchte von den Bibelbeiprehungen 
in den verjchiedenen mennonitijchen 
Kirchen hieſelbſt etwas mitteilen. Ich 
babe deren drei beimohnen dürfen und 
zwar in Rückenau, Aleranderfron und 
Neukirch. In Rüdenau wurde Eph. 
1, 4—7, in Mleranderfron oh. 12 
und in Neufird; Joh. 5 betrachtet. 
Ueberall waren große Berjammlun- 
gen, und aud) der Herr Sefus mit fei- 
nem göttlihen Segen war zugegen. 
In Rücdenau gab unjere Erwählung 
in Ehrifto und wie wir in demfelben 
angenehm gemacht worden jind, be- 
jonders viel Stoff zu gejegneter Be- 
trachtung und Erbauung. 

In Aleranderfron war mir befon- 
der wichtig: Joh. 5, 22. 24. 31. 
Laut Bers 31 ijt die Welt in Chrijto 
bereitS gerichtet und hat bereits die 
Strafe ihrer Sünde in ihm empfan- 
gen, als er auf Golgatha für die 
Sünden der Welt fich richten und jtra. 
fen ließ, jo daß jegt alle, die dieſes 
annehmen oder an ihn glauben, nicht 
mehr gerichtet werden, fondern vom 
Tode zum Leben hindurdhgedrungen 
find. — Sa, aud) die, die nicht glau- 
ben, eigentlich) ſchon gerichtet find, 
weil fie nicht glauben an den Namen 
des eingeborenen Sohnes Gottes. 
Alfo in Wirflichfeit nicht mehr um 





ihrer Sünde willen verloren gehen, 
jondern um ihres Unglaubens willen, 
denn Gott war in Chriſto und ver- 
jöhnte „die Welt“ mit jich jelbit und 
rechnete ihnen ihre Siinden nicht zu. 

Der Fürſt diefer Welt .wurde von 
Golgatha ausgeitoßen (bejiegt) jo daß 
er jegt alle, die an Jeſum glauben, 
nicht. verjchlingen noch verderben 
fann. 

In Neufird) war es mir interefjant, 
wie alle Meltejten, Prediger und 
Xaienbrüder der verjchiedenen Ge— 
meinden, die ſich ausjpradhen, darin 
einig waren, daß unter der „erjten 
Auferjtehung“ laut Offb. 20, 5. 6, 
nicht etwa die Befehrung oder Wie- 
dergeburt zu verjtehen jei, jondern 
eine wirkliche Auferjfehung der „Lei— 
ber“ der Wiedergeborenen. (Bon den 
Kirchenältejten waren zugegen: Abr. 
Görz, Orloff, als Leitender; Hein— 
rich Dirks, Gnadenfeld; Negehr, Bor- 
denau und Friefen Margenaut, wohn- 
haft in Gnadenthal. Bon den lehren- 
den Brüdern unferer Gemeinde betei- 
ligten fih: Br. Jaf. Reimer, Mif- 
fionar Abr. Friefen und Heinrich 
Braun. Br. David Schellenberg war 
am Kuban auf einer Miffiongreife. 
Außerdem war aud Br. Lehmann 
bon Riga zugegen und nahm aud) re- 
gen Anteil. Er und Br. Jaf. Reimer 
predigten abends aud in der Neufir- 
cher Kirche.) Es wurde auch auf die- 
jer Bibeljtunde über den Sabbat 
(Ruhetag) geſprochen, ob Sonnabend 
oder Sonntag, was an demjelben zu 
thun erlaubt ſei und was nicht u.f.w., 
— was natürlich alles nicht ein befrie- 
digendes Rejultat gab, bis Br. Rei- 
mer aufjtand und die allein richtige 
neutejtamentliche Stellung der Ehri- 
jten aus den Nationen (Heiden) zum 
Sabbatgebot flar legte. Er wies nad), 
daß auf Grund verjchiedener Schrift- 
itellen das Sabbatgebot nicht den Na- 
tionen, ſondern ausjchließlih dem 
Volke Israel gelte. — Bitte zu lefen: 
2. Mofe 31, 13. 16. 17 und 5. Moje 
5, 15. Er fagte, daß wir mit unje 
rem Rubetage durchaus nicht auf ge- 
ſetzlichem Boden ftänden, fondern un- 
ter dem Geſetz des Geijtes und der 
Freiheit uns aus „freien Stücken“ am 
Auferjtehungstage unjeres Erlöfers 
zu gemeinfamer Anbetung und Er- 
bauung auf unſern allerheiligiten 
Glauben verfammeln und alle irdifche 
Arbeit ruhen lafjen. Für mich, der 








2 ennuonitiſche ANundſchau 


ich längſt dieſer Erkenntnis und 
Ueberzeugung bin und ſchon auch mit 
Br, Reimer darüber geſprochen hatte, 
war jolche Beweisführung ja nichts 
Neues; Wichtig, unerwartet und er- 
freulich war es inir aber, daß dem von 
niemanden twiderjprochen wurde, jon- 
dern jcheinbar beigejtimmt. Ich möchte 
hier meinerjeits noch hinzufügen, daß 
dieje unſere allein richtige Stellung 
zum Sabbatgebot zugleich aud) die 
alleinige oder einzige Stellung iſt, 
die gegen alle Angriffe der Mdventi- 
ten auf die Feier des Sonntags jte- 
ben fann. Alle jonftigen Gründe, die 
man ihren Angriffen entgegenitellt, 
müſſen fallen, wenn auch nad) hart- 
nädiger und ſchwerer Verteidigung, 
wie Port Arthur. Mir jchrieb ein 
lieber Bruder: „Wenn die Bibel 
Wahrheit it, jo find die „Adventi— 
ten“ mit ihrem Sonnabend im 
Recht.“ Ich ſagte ihm und ſage es 
hier nun auch den Leſern des „Zions— 
bote“: - „Wenn die Bibel jo verſtan— 
den werden müßte, wie Du, lieber 
Bruder, und die meijten mir Dir, fie 
verjtehen, dann wären jie freilich im 
Recht; fie darf und will aber jo nicht 
verjtanden werden.“ 

Ferner wurde iiber die Auferſte— 
hung der Toten und das Gericht der- 
ſelben verhandelt. — Das Refultat die- 
jer Verhandlung war, daß das Ge- 
richt, in dem der Herr Jeſus die Völ— 
fer auseinanderjcheiden wird, wie ein 
Hirte die Schafe von den Böden jchei- 
det, nicht dasjelbe fein wird, das wär 
in Offenb. 20, 12—15 befchrieben 
finden, in welchem die auferjtandenen 
Toten gerichtet werden, fondern das 
in Joel 3 bejchriebene Gericht der Na— 
tionen im Thal Sojaphat, von we— 
gen des Volkes Israels vor dem tau- 
jenjährigen Reich. — Ich wurde bei 
diefen Verhandlungen daran erin- 
nert, was der liebe Meltejte Iſaak 
Beters in Amerifa in Bezug auf dieje 
Gegenſtände, erite Auferſtehung und 
taujendjähriges Neich, in der „Men- 
nonitiihen „Rundſchau“ gejchrieben, 
und ich dachte, was würde der wohl 
dazu jagen! Bitte daher Br. M. B. 
Saft, den Editor der „Rundſchau“, 
dejfen Korreipondent ich ja bin, diejes 
auch aufzunehmen. 


Es find in unferer Umgebung meb- 
rere gejtorben und noch einige franf. 
Seitorben: David Görz, Mltonau, 
plötzlich; Franz Martens, Nleefeld, 
an Waflerjucht; B. Rempel, Kleefeld, 
fajt ohne Krankheit; Br. Kornelius 
Pauls, Herzenberg, nach adıttägiger 
Krankheit; Br. Johann Koop, Frie- 
densruh, Krankheit unbefannt; die 
Frau des Br. Joh. Unger, Riücdenau, 
plöglid. — Krank find no: Der 
Snadenfelder Oberjchulz, Herr Ger- 
hard Dörkjen, Aleranderthal, an Ge- 


därmentzündung ſchwer frank; mein ' 


Schwager Johann Kröfer -hierjelbit 
liegt ſchon über ein Jahr zu Bett, geht 


langjam feinem Ende entgegen und 
wartet jehnfüchtig darauf. Sein Sohn 
KRornelius liegt gegenwärtig aud) an 
der Lungenentzündung, iſt jeit ge 
jtern auf dem Wege der Beſſerung. 
An derjelben Krankheit leidet aud) 
Iſ. Wiens (Dampfmüller), Alexan— 
derfron, befjert jedody ſchon. — Ge- 
ſtorben iſt auch noch die Frau des 
Joh. Braun, Friedensruh, an Ty— 
phus; wird morgen begraben. 
Grüßend, M.Hübert. 
(Zionsbote.) 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Lehigh, den 6. März 1905. 
Lieber Editor! Vorigen Donnerstag, 
den 2. März, wurde die Miſſion bei 
Elk Barf, W. E., von Ranfas mit ei- 
nem jchönen Geſchenk bedacht, indem 
in Bubhler eine „Car“ geladen wurde. 
Ich hatte aud) das Vorrecht, dabei zu 
jein, und zu jehen, wie aus allen 
Richtungen beigefahren wurde; mei- 
jtens Mehl und Korn, aber auch 
Fleiſch, Kleidungsſtücke, getrocknete 
Aepfel und dergleichen, ſo daß wir an 
einem Tage 43,000 Pfund laden 
fonnten. Dieſe „Car“ geht auf der 
Frisfo-Bahn für Halbfracdht Bis 
Memphis Tennefjee, dann nimmt fie 
die Southern-Bahn bis Johnſon Eity, 
wo es dann auf Fleine „Cars“ geladen 
wird und auf die ſchmalſpurige Bahn, 
nach EIE Park, N. E., an ihren Be- 
ſtimmungsort kommt. Auf jolche 
Weiſe kann auch in einer armen Ge— 
gend Waifenarbeit gethan und man- 
che Thränen, die infolge der Armut 
geweint wurden, getrodnet werden. 
Serzlihen Dank allen lieben Gebern, 
der Herr wird's vergelten bei der 
Auferitehung der Gerechten ! 

Auch der „Mennonite PBubliihing 
Company“ möchten wir hiermit un- 
jern Dank abitatten, für die Sonn- 
tagsichulblätter „Words of Cheer“, 
die jie regelmäßig dorthin ſchickt; jie 
werden dort an joldhe, die lejen Fön- 
nen, jonntäglid) verteilt. Sie werden 
mit Dank entgegengenommen. 

Will noch nebenbei berichten, daß 


in den Tagen, während dort bei Buh- 


ler die „Kar“ geladen wurde, in der 
Imgegend ein Unglück paſſierte; erit-, 
lic) wurde am Tage vorher an Franz 
Martens Sohn eine Operation voll- 
zogen, jedod) jtarb er wenige Stun- 
den darauf. Ein anderer feiner Söh- 
ne verunglücte diefen Winter, jo daß 
ihm ein Arm abgenommen werden 
mußte; ein dritter liegt jet noch be- 
denklich krank im Newton Hojpital. 
Diefe erwähnten Söhne find Großfin- 
der des Daniel Martens von Rücke— 
nau, Rußland, hier eingeiwandert. 
Noch einen herzlichen Gruß an feine 
Freunde und meine lieben Bekannten 
in Margenau. Auch herzliches Bei- 


und Gerold der Wahrheit. 


leid diefem jo fehwerbetroffenen Ba- 
ter; feine rau ift ſchon in die Ewig- 
feit vorangegangen. (Meint e8 Franz 
jeine Frau? Iſt die Anna gejtorben ? 
Oder meinjt Du Onfel Daniel Mar- 
tens Yrau ?— Ed.) 

Der zweite Unglüdsfall ereignete 
ji) gerade am Tage, da die „Car“ 
geladen wurde, nahe bei Buhler, 
nämlich Friedrich Straußens Sohn. 
Friedrichs linke Hand wurde von der 
Kornmühle erfaßt und jo zerquetſcht, 
daß fie nur noch an den Sehnen etwas 
fejthielt, fie mußte abgenommen wer- 
den. sch durfte ihm an jenem Tage 
zweimal einen furzen Bejuch machen, 
und es war merfwürdig, wie der 12- 
jährige Dulder alle Leiden jo helden- 
mütig ertrug! Wünſche daß er bald 
genefen und für die Zufunft der 
Menfchheit recht nüglich werden möch— 
te. 

Alle Freunde und Bekannten, jo- 
wohl bier wie auch in Rußland, grii- 
Bend, Peter A. Wiebe. 


Lehigh, den 13. März 1905. 
Lieber Editor! Da ich nicht Zeit habe 
einen kurzen Artikel zu ſchreiben, ſo 
ſchicke ich dieſen langen Bericht und 
wünſche, daß Du hie und da abkürzeſt, 
wenn nötig. Werde Dir gehorſam 
ſein und Dich mit „Du“ anreden, wie 
Du und Br. Koop mir ſolches münd— 
lich in Wienſes „Store“ befohlen 
habt. Bin froh für das Vorrecht, 
Did) perjönlicy zu fennen. (Jakob, 
Satob !— Ed.) Als Editor der „Rund 
ſchau“ haft Du eine herrliche, wenn 
auch verantwortungspolle Aufgabe. 
Nach meinen Begriffen ijt die „Nund 
jchau“ die iweitverbreitetite ‘Zeitung 
unter den ruffiichen Mennoniten. Wer 
die Ruffenbrüder fennen lernen will, 
muß, wie die Frau in Ohio, die 
„Rundſchau“ leſen. Bon der „Rund- 
ſchau“ hört man viel Gutes. Gejtern 
hörte ich meinen Schwiegervater ja- 
gen, daß in der „Rundſchau“ viel zu 
lejen jei. Donnerstag, auf der Hod)- 
zeit zu Gnadenau, ſprach Br. Abr. 
Harms jich über diefe Zeitung lobend 
aus. Dieſer Onkel hat die Gabe, 
beim Ejjen unterhaltend erzählen zu 
fönnen. Auch überhörte ich ein Ge— 
ſpräch zwiſchen Abraham Klaaſſen 
Sr., und Jakob Frieſen von Silber- 
feld, die ſich gegenſeitig nach Freun— 
den erkundigten, wobei es herauskam, 
daß ſie von dieſem und jenem durch 
die „Rundſchau“ gehört hatten, womit 
ich nur beweifen will, daß in diejer 
Ede warme Freunde der „Rundſchau“ 
find. Demähnlich mag's aud in an- 
deren Anfiedlungen bei Inman, Kan., 
Nebraska, Dakota u.j.w. gehen. 

Wie fommt &, daß der Sprud: 
„Denen, die Gott lieben“ u.f.w. in 
Deiner Bibel nicht jo fteht, wie er von 
verjchiedenen Schreibern zitiert wird? 


(Nur gut, dab Du nicht fait: . 


„Wie in anderer Leute Bibel.” Das 


22. März 


Wort „Muß“ it den Mennoniten 
fonjt eine harte Nuß, aber in dieſem 
Vers jcheint’3, ſoll es hineingeziwängt 
werden, ſowohl von Laien als von 
Biihöfen. —Ed.) 

Bon Pockenkrankheiten iit Lehigh 
verſchont geblieben, außer ein leichter 
Fall in einer Zamilie. Die M. Br.- 


Gemeinde hier war eine zeitlang ohne. 


Prediger, weil Gerhard Bartel wegen 
Krankheit in jeiner Familie nicht zur 
Berfammlung fommen fonnte. Ab 
und zu famen andere Prediger. Bor 
zwei Wochen war Onfel B. A. Wiebe 
von Springfield, einer dringenden 
Einladung zufolge, bier und hielt 
eine Predigt. Br. Gröning machte 
die Einleitung und erwähnte, daß er 
in der „Rundſchau“ von der großen 
Ermwedung m England gelejen habe 
und wünſchte, daß es bier auch fo 
fommen möchte, jagte noch, die Kin 
der Gottes könnten viel daran thun. 
(Möchten wir thun, was wir fönnen. 
— ED.) 

Meiner Frau Eltern, David P. 
Schröders, haben in der Stadt ein 
Haus gefauft und ziehen nächſte Wo- 
che ber, in daS gewejene Klaſſens 
Haus, dicht bei uns. Der Plaß war 


ſo günftig zu haben, der Mann wollte 


ihn gerne los jein-und bot ihn immer 
wieder an, bis jchlieglich der Handel 
gemacht wurde. Die Gemeindeglie- 
der in der Stadt waren auch) jehr da- 
mit einverjtanden. Der langgebegte 
Wunſch, die Eltern dicht bei zu haben, 
geht endlich in Erfüllung.  Meime 
Frau wird darob ‚fait beneidet. Be 
neidet zu werden. foll ja bejier jein 
als bedauert zu werden. Sie iſt jehr 
dankbar geftimmt für die vielen Vor— 
rechte, die uns zuteil werden. Der 
Eltern Ndrejje war eine zeitlang 
N. 2, Hillsboro, Kan., weil die Yand- 
pojt bei der Farm vorbei gebt, dod) 
jegt wird fie wieder Lehigh fein. Sier- 
bon möchten auch alle Freunde und 
Bekannten Notiz nehmen. Die Farm 
wird von Jakob, dem jüngjten Sohn, 
bearbeitet. Der Weg zur Springfield 
Kirche iſt von bier etwas weiter als 
von der Farm, doc) werden fie zu den 
Berfammlungen dorthin fahren, au- 
Ber in Ausnahmsfällen. 

G. N. Wiens baut ein großes 
Wohnhaus. Auch wir haben ein neues 
Haus, welches im falten Winter jehr 
paſſend fam. Jenes Mal hattejt Du 
Angit, ob Ihr drei, Du, Br. Koop 
und Editor Dück auch herein könntet; 
jegt dürfteft Du nicht mehr Angſt 
deswegen haben. (Sm allgemeinen 
find wir ſonſt auch nicht fo jehr ängft- 
lih.—€).) ; 

Sehr oft denke ich noch an den ſchö— 
nen Morgen, als ich Euer Haus auf 
Highland Place in Denver juchte. 
Das war jhwieriger als ich's mir 
borgeitellt hatte. So oft ih auch 
fragte, niemand fannte einen M. B. 
Haft, nicht einmal der Briefträger. 
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Das plattdeutfhe Sprichwort beitä- 
tigte fi) auch bei mir. „Ein Anhal- 
ter gewinnt.“ So läjtig mir das Fra- 
gen auch ſchon wurde, jo verjuchte 
ich’3 dod) immer wieder. Da traf ich 
einen „Gemüſepeddler“, bei dem eine 
Hausfrau ihre Einfäufe machte. Auch 
hier brachte ich mein Anliegen vor, 
niemand wußte etwas. Indem id) 
ſchon weiter ging, fragte ihr kleines 
Mädchen; ob es deutjche Leute aus 
Nebrasfa jeien, zu denen ic) wollte, 
und ob jie ein Mädchen hätten. Sch 
bejabte diefes. Da zeigte jie mir ein 
Haus dicht bei. Ich aing hin, Elopfte 
an, aber niemand ließ ſich hören. 
Schaute dann ins Fenſter und jiehe 
da eine „Rundſchau“ hing inmwen- 
dig als Gardine. Im Gras lag ein 
abgerijjener shipping-tag mit der 
Adreſſe: M. B. Fait, Denver, Col. 
Das Haus hatte ich num wohl gefun 
den, aber nod) feinen Bekannten, 
wollte dann abends wieder fommen, 
aber als ich um die Ede bog, famen 
fleine Knaben, die ich fragte, ob fie 
wüßten, wo die Zamilie anı Tage fei. 
Einer jagte, daß der Mann bei der 
„Chicago Lumber Company“ arbeite. 
Sogleich begab ich mich dorthin. In 
der Dffice angelangt, fragte ich den 
timekeeper, ob jie einen Mann Na— 
mens M. B. Faſt bejchäftigen. Er 
ſah im Buch nad) und fand diejen Na- 
men. Darauf bat ih um Erlaubnis, 
mit ihm jprechen zu dürfen, welche 
mir gerne gewährt wurde. Er jagte 
mir, in welchem Teil der großen 
„Yard“ er wahrjcheinlich zu finden 
jei. Nach vielem Hin- und Herlaufen 
fand ich Did) in der „Car“ Holz ab- 
laden. Hatteſt damals blaue Hojen 
au. Das übrige wirft Du nod) wij- 
jen. Du wolltejt Editor Wiens ſchrei— 
ben; daß ich Euer Haus durd die 
„Rundſchau“ gefunden hatte. Die 
wohlthuende Gajtfreundfchaft Deiner 
lieben Frau und die Rollfuchen er- 
gögen mich heute noch. (Das waren 
ja legten Herbſt jchon zwei Sahre!— 
Rollkuchen jind auch unjere Lieblings: 
jpeife, nur müfjen fie immer wieder 
frifch erjeßt werden, wenn fie ung er- 
gögen ſollen. —Ed.) Es that ihr jo 
leid, daß niemand zu Haufe gemwejen 
jei, jie hatte gerade bei den „Pflege- 
eltern“ einen Beſuch gemadit. 
Alle herzlich grüßend, 
Safob 3 Wiebe. 


— 





Hillsboro, den 13. März 
1904. Werte „Rundſchau“! Will 
Dir wieder einmal etwas mit auf den 
Weg geben. Ich möchte gerne eine 
kleine Rundreiſe bei unſeren Freun— 
den in Rußland machen. Erſtens 
komme ich zu Ihnen, Onkel und 
Tante Kornelius und Jakob Warken— 
tins Kinder, in Sparrau, wie kommt 
es doch, daß Ihr gar nicht mehr 
ſchreibt? Die Eltern wollen ihr Por— 


trät hinſchicken, wiſſen aber nicht ge- 
nau, ob Sie noch in Sparrau woh- 
nen. Die liebe Mutter iſt jchon wie- 
der jo weit hergeitellt, daß fie wieder 
im Zimmer herumgehen fann. Vater: 
chen ift auch noch fo viel gejund, daß 
er fic) das Nötige beforgen kann. 

Set nach Melitopol, und da e8 
denn durch Altonau geht, jo muß ich 
anhalten, weil wir da gewohnt haben, 
und jehen, was fie da machen. Leben 
Klaas Wittenberg und ihre Kinder 
noh? Wohnt Kornelius noch in Al— 
tonau? Laßt doch einmal etwas von 
Euch hören. Und was machſt Du 
denn, Abraham Wiens? Leben Deine 
Geſchwiſter noh? Wo wohnſt Du 
jet? Wir beide find ja oft zufammen 
gefommen, einmal den Tag langte 
nicht recht zu. Lebt noch jemand von 
Zachariien? Die Eltern beitellen alle, 
die ſich ihrer noch erinnern, in Alto 
nau zu grüßen. Daß Tante Bern— 
hard Neuman gejtorben ilt, daS wer- 
det Ihr wohl jchon alle wiſſen. Onfel 
wohnt jegt bei feinen Pindern B. 
Neumans auf dem Hof. Jetzt nad) 
Melitopol zu Better Jakob Warfen- 
tins, von Euch iſt denn auch gar nichts 
zu hören, feid Ihr noch unter den Le— 
benden? Was iſt jeßt Deine Bejchäfti- 
gung? Kommt, befucht uns einmal. 
Lebt Tante Suderman no? Könnt 
fie jehr von uns grüßen. Möchten 
gerne einmal einen Brief von Euch 
haben. Jakob Warfentins und Peter 
Warfentins find beide tot. Much On- 
fel Abraham Nickel iſt tot. Nett find 
noch die Eltern und Tante Nickel am 
Leben. Juſtina iſt noch bei ihr, die 
anderen find verheiratet. Abraham 
bat ſchon die zweite Fran. 

Wir erfreuen uns mit unferen drei 
Kindern einer ſchönen Gefundheit. 
Meine Frau möchte auch gerne ein- 
mal von ihren Freunden in Rußland 
Nachricht haben, fie ift Heinr. Gräws 
(früher Kleefeld) Tochter, Helena, 
ihre Eltern wohnen jegt in Medford, 
Oklahoma. Meine Frau möchte gerne 
etwa von ihrer Tante Töws bon 
Ebenfeld hören, und von ihrem Better 
Rornelius Töws, der uns bier jchon 
einmal befucht hat. Einen herzlichen 
Gruß an Euch alle, bitte einmal wie- 
der um einen Brief. Auch die anderen 
alle find um Nachricht gebeten. Einen 
herzlichen Gruß an ihre taubftumme 
Freundin Helena Hübert, verheiratet 
mit einem Hübner. Ihrer wird noch 
viel gedacht. Die Geſchwiſter meiner 
Frau find alle verheirutet und es geht 
allen aut. ir 

Sonntag, den 19. März, fol in der 
Mleranderwohler Kirche das heilige 
Abendmahl gefeiert werden, und den 
25. ſoll Predigerwahl jein. Möchte 
doc) alles nad) des Herrn Wille aus— 
fallen, iſt unſer Wunſch. 

Einen herzlichen Gruß an den Edi— 
tor und Leſer, 

J. J. Warkentin. 


Nebraska. 

Henderſon, 7. März 1905. 
Werte „Rundſchau“! Alles bat ſeine 
Zeit, jagt Salomo, und die Zeit unfe- 
res Winters jceheint auch geweſen zu 
jein. Die Fröſche quaden, die Lerche 
jingt, die Gräſer jprießen, es fieht 
und fühlt wie Frühling. Die Zim- 
merleute jind aud) wieder fleißig wie 
die Bienen. Vorgeſternabend jah ich 
es im Südwejten bligen. Die Wege 
jind bald überall troden und die Far— 
mer meinen, jie fünnen noch dieje 
Woche mit den Feldarbeiten anfan- 
gen. Es will uns aber immer jchei- 
nen, alö befommen wir nod) einmal 
einen Stöber. (Wir haben ihn bier 
jetzt — vier Zoll Schnee. — ED.) 

Viele jind diefer Tage auch wieder 
umgezogen, es ijt bier Sitte, daß die 
Pächter am 1. März die neuen Stel: 


len beziehen, jie hatten diefes Jahr 
ihönes Wetter und ziemlich gute 


Wege dabei. 

Geſchwiſter Joh. Bärgs, die von 
Sasfatdherwan bier längere Zeit auf 
Beſuch gewejen, fuhren am 3. d. M. 
wieder retour. Sie wollten noch in 
Minneſota und aud) bei ihrem Sohne 
Franz in Herbert, Aſſa., anhalten. 

Korr. 





Janſen, den 13. März 1905. 
Herzlichen Gruß und Wohlwunſch al— 
len lieben Freunden mit Ebr. 4. Es 
iſt aber nahe gekommen das Ende al- 
ler Dinge! Schauen wir in der Nähe 
und Ferne, dann merken wir, daß das 
Ende nahe iſt, und vor allen Dingen 
iſt e8 notwendig, daß wir wartend jte- 
ben, um, wenn der Herr uns ruft, 
wir mit Freudigfeit hiniibergehen 
fönnen in die Freuden des ewigen Xe- 
ben. 

Berichte hiermit unferen Lieben 
Freunden in Amerika und Rußland, 
fowie auch allen lieben Leſern der 
„Rundſchau“, daß unfer lieber Bater 
Safob Faſt den 24. Februar, um 
halb drei Uhr, nachmittags geitorben 
ift. Er wurde den 29. Yan. 1831 in 
Lichtfelde, Südrußland geboren, trat 
den 19. Dezember 1852 mit Elifabeth 
Thieſſen in den Ehejtand. Die lieben 
Eltern wohnten in Rleefeld und nad)- 
ber nod) in Lichtfelde; wanderten im 
Sahre 1874 nad) York Eo., Nebraska, 
aus, wo es ihnen im Zeitlichen recht 
gut ging. Im Jahre 1900 verfauf- 
ten jie ihre Farm und bauten ſich auf 
unjerem Hof ein ſchönes Häuschen, two 
fie bis jegt wohnten. 

Etwa 15 Jahre zurück befam der 
liebe Bater Schmerzen im linfen Bein 


und feit der Zeit ging er immer etwas 


lahm; die legten zwei Jahre ging er 
ſchon beim Stab und zwei Wochen, ehe 
er frank wurde, verjagten ihm beide 
Beine, fo daß er mit zwei Krücken ge- 
ben mußte. 

Bei gefunden Tagen fagte der liebe 
Bater, er möchte noch einen Brief an 


Mennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit. j ® 


jeine Schwefter, Witwe Jakob Görtz, 
Lichtfelde, Rußl. jchreiben. Er ſagte 
öfters, er habe nur noch eine Reife zu 
machen, er wolle ſchon wartend jtehen ; 
jein Sinn und Berlangen bei gejun- 
den Tagen ivar, iwie wir in einem 
Liedervers fingen, welchen er oft 
lang: 
Soll’s zum Sterben geh'n, 

Wollſt du bei mir jteh’'n, 

Mid durchs Todesthal begleiten 

Und zur. Herrlichkeit bereiten, 

Daß ich einjt mag jeh’n, 

Mich zur Rechten jteh’n. 

Den 7. Februar wurde er Fran. 
Der Arzt fagte, er habe Herz, und 
Zungenleiden, nad) einigen Tagen be 
fam er die hier jchleichenden ſoge 
nannten leichten Boden; als die bei 
nabe abgeheilt waren, war er fo jtarf, 
daß er ohne Stab ımd Krüden quer 
durch das Zimmer und zurücdgehen 
fonnte, dann nahm das SHerzleiden 
zu, und wiewohl er jagte, er habe 
feine Schmerzen und auch jtille und 
geduldig war, ſahen wir doc) an jei- 
nen Atemzügen, daß er jeher leide, 
hob öfters die Hände in die Höhe 
und betete, der Herr follte ihn zu ſich 
rufen. In den legten 20 Stunden 
fonnte der liebe Vater nicht immer 
iprechen, hatte aber immer das völlige 
Bewußtſein. Nach zwanzigſtündigem 
Leiden entſchlief er. Den 28. März 
wurde die Leiche zu Grabe getragen. 
Leichenreden wurden gehalten von 
folgenden Brüdern: Heinrid) Ratlaff 
Sr., er jprad) über die Worte Pf. 39, 
5—6; 3. 8. Thiefjen über 2. Kor. 5, 
1—10; Melt. C. M. Wall, Hender- 
fon, Neb., über 2. Tim. 4, 6—8. 

Der liebe Bater wurde 74 Jahre 
und 25 Tage alt. Er wurde Bater 
iiber fieben Kinder, welche nod) alle 
leben und verheiratet find; drei woh⸗ 
nen in Texas, eine Tochter in York 
Co., Neb., und drei find hier bei Jan— 
jen, Neb. Großvater wurde er über 
60 Kinder, wovon 13 geitorben; Ur— 
großvater über ein Kind, welches aud) 
ſchon geitorben ijt. 

Wir bitten alle Freunde um Briefe. 

Jakob Faſt. 

Unſere Adreſſe iſt: R. F. D. 
Route 1, Bor 12, Janſen, Nebraska, 
Nordamerika. 





Charleston, Vorf Co., den 
13. März 1905. Lieber Bruder M. 
Hübert, Neukirch, es freut und Neu- 
firdher bejonders, wenn wir von Dir 
einen Artikel in der „Rundſchau“ oder 
im „Bionsbote“ leſen dürfen. Ich 
möchte über den verjtorbenen Johann 
Koop Aufihluß haben. Im „Zions- 
bote heißt e8, Joh. Koop, Friedens— 
rub, und in der „Rundſchau“ heißt e8 
Johann Koop, Fürftenau; ijt das ein 
Drudfehler oder find dort zwei Jo— 


hann Koopen gejtorben, es geht einem 


fo etwas nahe, wenn jo jehr befannte 
Brüder abgerufen werden. Nun ber 
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Herr hat ja jedem feine Zeit bejtimmt. 
Was macht Ihr Neukircher? Seid 
Ihr auch Schon weggezogen jeit wir 
von Euch Abjchied genommen haben, 
das heißt vor jieben Jahren. Es 
icheint jo, jeit Schwager Peter War- 
fentin gejtorben iſt, hört das Brief- 
jchreiben mit den Neufirchern auf. 
Eine zeitlang haben wir noch mit 
Schwager PB. Dück Briefwechjel ge- 
habt, aber das hat auch aufgehört; ich 
weiß nicht, wen ich bejchuldigen joll, 
uns oder ihn. Wer zulegt gejchrieben 
bat, habe ich vergejjen, mit den Por— 
denauer und Marienthaler, auch mit 
den Serzenberger, haben wir nod) 
Briefwechjel, eg wird aber auch jchon 
etwas ſchwach, nun, ich denke, das 
wird fich wieder etwas bejjern. Br. 
Johann Xepp, Dein Brief wird bald 
beantwortet werden. Sarah Xepp, 
Ihren Brief auch erhalten. Jakob 
Dürkſen, Herzenberg, Deinen Brief 
auch erhalten, wird auch bald beant— 
wortet werden. Nun noch nach Sa— 
gradofka. Abraham Neufelds, ſo wie 
ich gehört habe, iſt Deine Mutter ge— 
ſtorben, ſchreibe uns doch etwas da— 
von. Auch ihre anderen Kinder, ich 
weiß nicht mehr, wie Ihr alle heißt, 
Barges und Banmans; Kornelius 
haben wir nicht können beſuchen, weil 
es im Frühjahr zu kotig und damals 
noch keine Bahn nach Berdjansk war. 
Nun, Abraham Neufelds bei Nikopol, 
was macht Ihr dort und Kafob Neu- 
felds in Winkler, Manitoba, ich hätte 
Euch während der Konferenz jo gerne 
bejucht, aber es war zu jpät im Jahr; 
mir war bange, es würde jehr Falt 
werden. Nun, ich denke, Ihr jeid 
noch jünger als wir, dann werdet Ihr 
uns bejuchen. . 

Noc einen herzlichen Gruß an alle 
Verwandten und Bekannten jenjeits 
und diesſeits des Ozeans mit Jeſ. 54, 
10. 


Korn u. Anna Neufeld 





Morf, den 10, März 1905. Da 
ich num wieder von meiner Beſuchs— 
reife zu Haufe bin, jo will ich aufs 
neue die „Rundſchau“ beitellen und 
bezahlen; jchide hiermit $1.00 für 
1905. 

Den 22. Dezember 1904 fuhr ich 
bon York nad) Kanfas, fam den 28. 
in Sillsboro an, allwo mein. Sohn 
Abraham Boeje mich erwartete. Am 
eriten Weihnachtstage fuhren wir zur 
Kirche; ich traf da viele Freunde und 
alte Bekannte, auch bejuchte ich den 
alten Peter Schmidt, welcher jchon 
lange leidend ijt und feinen Sohn 
Heinrich Schmidt, welcher jchon lange 
franf iſt. Alle mit Namen zu nen- 
nen, wo id) gewejen bin, würde zu 


viel Raum einnehmen; fage jedoch al-. 


len herzlich Dank für die gute Auf- 
nahme und für das freundliche Ent- 
gegenfommen. Den 2. Februar fuhr 


mic) Joh. Funk nad) Marion; von da 
fuhr ich nad) Medford, Oflahoma und 
bejuchte Joh. Gäde, meine Nichte. 
Den 3. fuhr ich nach Gotebo zu mei- 
ner Tochter Maria, Frau Peter Bek— 
fer; bielt mich dafelbit etlihe Tage 
auf, dann fuhren wir noch 18 Meilen 
zu meiner Schweiter Thomas Koop. 
Ich traf fie ſehr leidend und hatte jie 
ſich noch den linfen Arm gebröchen. 
Ich bejuchte ihre Kinder alle, ſowie 
auch die alte Theſſmans von hier, und 
in Gotebo die Deutjchen und alle 
Freunde und Bekannten, auch noch 
viele Unbekannte; es würde zu viel 
machen, jie alle mit Namen zu nen» 
nen. Auch mit Beter Nichert wurde 
ich befannt, er hat da ein großes Ho- 
jpital und auch mehrere Kranfe dar- 
in. Der Herr mwolle geben, daß es 
zum Nutzen der Menjchen- und zur 
Ehre Gottes gereichen möge! 

Dienstagabend, den 28. Februar, 
fam bei Peter Beckers noch eine Ge- 
jellichaft zujammen, auh Ohm Ri— 
chert, und hielten wir eine ſchöne Ab— 
ihiedsandadht, wofür ich nochmals 
herzlich danfe; auch für die gute Auf- 
nahme und dag freundliche Entgegen- 
fommen und alle Liebe, die fie mir be- 
wiejen haben. 

Mittwoch, den 1. März, fuhr ich 
von Gotebo nad) Janſen, Nebraska, 
bejuchte da den alten Bater Peter 
Salt, welcher recht leidend ilt; D. 
Mäfelborger und die alte Mutter 
Barfman und ihre Kinder. Johann 
Thiejfen und Peter Brandt, auch ih- 
nen einen herzlichen Dank für die 
Saftfreundichaft. 

"Freitag fuhr ich von Janſen ab, 
fam abends, 8 Uhr, in Bradichaw an; 
mußte da iiber Nacht bleiben. Sams- 
tag fam ich mit Gelegenheit nad) 
Haufe. In meiner lieben Heimat 
traf ich alles gefund und munter an. 
Die Nungens, Heinrich und Jakob, 
bauen jeder ein Wohnhaus; fand auch 
viel Unordnung, da wir beide, id) und 
Jakob, nur allein auf der Farm find. 
Will nun abbrechen und bitte den Edi- 
tor, wo id) Fehler gemacht habe, es 
auszubejjern; auch fehlt mir der 
zweite Finger an der rechten Hand. 

Gruß an den Editor und alle Leſer 
der „Rundichau“, 
Abr.Boeje. 





Fairburyh, den 6. März 1905. 
Werte „Rundihau”! Einen Gruß 
an den Editor und alle Leſer! Weil 
id) auch ein „Rundjchaulejer bin, fo 
dachte ich ihr auch etwas mit auf die 
Reife zu geben, d. h. wenn der Editor 
Raum hat. Wir find, dem Herrn fei 
Danf, bald wieder ganz gefund. Un. 
jer Söhnden ift ſchon ganz froh, er 
bat noch ziemlich den Huſten, ſonſt 
geht es ſchön. Unſere Reife nad) 
Texas ging ganz gut. Wir freuten 
uns, mit den lieben Eltern Weihnach⸗- 
ten zu feiern. ALS wir nach Haufe 


famen, lag viel Schnee, daS war dod) 
anders, als in Texas. Nun, jekt ha- 
ben wir es aud) jchön, der Schnee iſt 
weg, die Erde ijt aufgetaut. 

Nocd einen Gruß von 
Bernd. 2. u. Rath. Bröder. 





Illinois. 


Eurefa, den 7. März 1905. 
Werter Editor! Zuerſt einen Gruß 
an Eu! Zum andern will ich Euch 
berichten, wie e8 bei uns geht. Wir 
jind, Gott ſei Danf, gefund, nur ich 
bin jchon über ein Jahr franf mit 
Magen-, Herz. und Nierenleiden. Sch 
fann feine QTagesarbeit mehr thun. 
So wäre vielleicht jemand, der die 
„Rundſchau“ hat, der mir für meine 
Krankheit einen guten Rat geben 
fönnte, es würde mich freuen. 

3.9 Roth 





Oflahoma. 


Medford, den 28. eb. 1905. 
Soeben find wir vom zweiten Begräb- 
nis daheim, welches von unjerer Ge— 
meinde aus, feit ihrem fünfjährigen 
Beitehen hier gefeiert worden. Wun- 
derbar jeltjam betrafen dieje beiden 
Sterbefälle eine ung aus gewiſ— 
jen Gründen nahejtehende Familie. 
(Möchte hier bemerfen, daß wir in 
dem fünfjährigen Bejtehen aus der 
Gemeinde noch nicht einen einzigen 
Todesfall, Kinder mit eingerechnet, zu 
verzeichnen haben. Iſt das nicht auch 
jeltijam ?—) Bor beinahe drei Jah— 
ren fam der jterbensfranfe Süngling 
Aron A. Wiens her, nur ein paar 
Stunden vor feinem Sterben noch jei- 
nen bierwohnenden Eltern ron 
Wienjen, von welchem Begräbnis zu 
feiner Zeit im „Zionsbote“ berichtet 
worden. Diesmal nun galt das Be- 
grabnisS der alten Mutter Agatha 
Wiens, welche nach längerem jchive- 
rem Krankſein legten Donnerstag- 
abend, den 23. Yeb., janft und ruhig 
entjchlief und heute unter ſehr zahl- 
reicher Beteiligung begraben wurde. 
Die VBerjtorbene hat noch leibliche Ge— 
ſchwiſter und andere nahe Verwandte 
in Rußland, — ein Br. Jakob Reimer 
wohnt wohl in Friedensruh umd 
wenn ich richtig veritanden ein Br. 
Peter Reimer in der Krim und eine 
Schweiter Johann Born in Konte- 
niusfeld. Eine Schweiter iſt in Kan— 
ſas. Auch gilt diefe Mitteilung Ba- 
ter David Enns, Sparrau und Peter 
Willens, Berdjangf. 

Ich wurde gebeten, eine Biographie 
von der Berftorbenen folgen zu lafjen, 
damit die betreffenden Verwandten 
mit der Thatjache befannt würden. 

Agatha Wiens, geborene Reimer, 
wurde geboren den 6. Dezember 1848 
alten Stils im Dorfe Konteniusfeld, 
von wo aus fie auch im Jahre 1884 
nad) Amerifa ausgewandert. In den 
Eheitand getreten mit Aron Wiens 


22. März 


den 17. September 1867. Der Ehe 
entjprofjen fieben Kinder: fünf Söhne 
und zivei Töchter, wovon zwei Söhne 
jhon voran in die Ewigfeit gegan 
gen. Die anderen drei noch ledigen 
Söhne und zwei verheiratete Töchter 
betrauern mit dem Vater die teure 
dahingefchiedene Mutter. Ihr Alter 
bat fie 65 J. 2 M., 17 T. gebracht. 
Die Berjtorbene ivar eine treue, from 
me, jehr qutmeinende Mutter, von al- 
len, die fie fannten, geſchätzt und ge- 
liebt. 

Auf dem Begräbniſſe machte Bre 
diger Heinrich Gäde den Anfang mit 
Palm 90. Er machte Bemerfungen, 
dag die Kunſt des Sterbens im Leben 
gelernt werden müſſe. Dann ſprach 
Bruder 3. %. Harms über den 42. 
Palm. Schilderte das Schreien der 
Seele durch die Siinde bedriict, vom 
seinde geängjtet, aber in Jeſu erlöit 
und beglüdt. Der Ehor jang unter 
der Leitung des Br. B. 3. Wiens 
mehrere paſſende Xieder. 

Wer mag wohl der nächſte ſein? 
Das iſt ſo die ernſte Frage, die ſich ei 
nem bei ſolchen Gelegenheiten unwill— 
fürlih aufdrängt. Möchte es dem 
Herrn gelingen, daß fich noch viele 
bon ihm finden und vorbereiten lajjen 
auf fein Kommen. Dav. Harms. 

(Zionsbote.) 


Korn, den 5. März 1905. End- 
lich) haben wir den ungemein jtrengen 
und hartnäckigen Winter überjtanden. 
Das Gras fängt an zu grünen, die 
Bäume werden jaftig, die Vögel fin 
gen ihrem Schöpfer Lobgeſänge, der 
Landmann ijt mit dem Pfluge auf 
dem Acer; alles zeigt an, daß der 
Frühling vor der Thür iſt. 

Am 23. Februar fand die Hochzeit 
unjerer Tochter Tine mit Witwer Ja— 
fob E. Bergen in der Kirche der M. 
Br-Gem. jtatt. Die Kirche war bei- 
nahe voll, wäre vielleicht noch) gerade 
jo viel Plag gewejen für die Verwan— 
dten in Kanjas und für den lieben 
Editor mit feiner werten Familie. 
Obzwar wir uns Eurer perjönlichen 
Gegenwart nicht erfreuen fonnten, fo 
erhielten wir dod) nad) ein paar Ta- 
gen die Gratulation und das Ge- 
ſchenk. Danke, lieber Neffe! 

Bater Johann Nickel von Buhler, 
Kan., und Frau Heinrich Voth von 
Walton, Kan., waren die einzigen 
Gäſte aus der Ferne, fie wollen dieje 
Woche wieder ihre Heimreife antreten. 

Morgen ſoll bei A. A. Neimers die 
goldene Hochzeit feiner Pflegeeltern, 
Aron Warfentins, gefeiert werden. 

Am 8. März foll bei der Witwe 
Eduard Sudermann öffentlicher Aus- 


ruf fein. Sie hat das Land verrentet * 


und. gedenft Pferde und Acdergeräte 
und was fie ſonſt entbehren fann, zu 
verfaufen. e 
Editor und Leſer grüßend, 
3.3. Faſt. 
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1905. 
Norddafota. 
Glen Ullen, den 5. Marz 
1905. Lieber Editor! Wir find, 


— 


Gott ſei Dank, ſo ziemlich geſund und 
wünſchen Euch und allen Leſern Got 
tes reichen Segen! Die Farmer ar- 
beiten ſchon auf dem Felde, aber ob es 
fo bleiben wird, müſſen wir nod) ab- 
warten. Bitte, meine Adreſſe von 
G. M. nach New Salem, N. D., zu 
verändern. 
Noc einen 
gruß bon 


freundlichen Bruder— 
Wilh. Tabert. 





Minnejota. 

Dt. Yafe, den 10, März 1905. 
Allen unjeren lieben Freunden in der 
Ferne die Trauerbotjchaft, daß unjer 
lieber Bruder Johann Quiring bei 
Yamberton, den Rundſchauleſern 
durch jeine wiederholten Korreipon- 
denzen befannt, gejtorben iſt. 

Gr war Anno 1844, den 22. No 
vember, in Großweide, Sitdrußland, 
geboren; gejtorben den 5. März 
1905, 8 Uhr, abends; alt geworden 
60 J. 3M. 13T. Er war jeit etwa 
einem Jahr an einem Magenleiden 
franflich, jeit legte Weihnachten ver 
ichlimmerte fich fein Zuſtand und die 
leßte zwei Tage war er ſchwer franf. 
Er jtarb betend und glaubend an jei- 
nen Erlöjer. 

Er verehelichte jihh am 18. Novem 
ber 1869 zum erjten Mal mit Anna 
Nicel; diejelbe jtarb den 22. Sep 
tember 1873. In derjelben Ehe wur- 
den zwei Kinder geboren, ein Sohn 
und eine Tochter, jtarben aber beide 
vor ihrer Mutter. 

Den 21. Februar 1874 trat er zum 
zweiten Mal in die Ehe, mit der 
Schweiter der Verjtorbenen, Elijabeth 
Nickel, die jegt als Witwe mit jechs 
Kindern den Satten md 
Baters betrauert. Er hat gerade 31 
Sabre in der zweiten Ehe gelebt. Aus 
diefer Ehe gingen neun Kinder her— 
vor, wovon drei frühe jtarben, ſomit 
(eben ſechs Kinder und ein Großfind. 

Mit diefen Leidtragenden trauern 
num nod) feine beiden jüngeren Brü— 
der, Peter und Heinrich, und betrad)- 
ten wir. gemeinfam die Merfwiürdig- 
feit, daß am 13. März 1903 unjere 
liebe Mutter, am 20. März 1904 un- 
jer lieber Bater, und jet, am 5. 
März 1905 unfer älterer Bruder 
itarb, fragend ftehen wir, ob der näd)- 
ite März einen weiteren fordern wird. 
Der Berjtorbene wanderte im Jahre 
1876 von Rußland hierher aus, fie- 
delte ſich unmeit Qamberton an, 
wohnte 28 Kahre auf demfelben Plat 
und jtarb auch daſelbſt Er ruhe im 
Frieden! 

Unter zahlreicher Beteiligung wur— 
de er geſtern von der Kirche aus beer- 
digt. Die verfchiedenen Furzen An- 
ſprachen waren erhebend und zugleich 
ernſtlich und tröftend. Noch fei er- 


Tod des 


wähnt, dab etliche Tage vor feinem 
Sterben zwei Briefe aus Großweide, 
Rußland, von Br. Peter Neuman und 
Br. Peter Diefman erhalten wurden; 
er bat fie noch gelejen, aber liebe 
Freunde, beantworten wird er fie 
nicht mehr; ich möchte al3 auch Euer 
Freund mit diefem etwas an feiner 
Statt gethan haben. Füge noch hinzu, 
dab unfere Eltern B. Penner, früher 
Berathal, alt und gebrechlich werden, 
bejonders der liebe Vater leidet jehr 
an Aſthma, er fann kaum das Nötige 
bejorgen, es jcheint, der Herr fann ihn 
ınit einmal plöglich abrufen. 

Grüßend, 

Heinrich Quiring. 

(Unſer inniges Beileid den Hinter 

bliebenen!Ed.) 


Woche in unſerer Umgebung fünf 
Perſonen begraben wurden, zwei 
Amerikaner und drei Deutſche. Da 
it die alte Witwe Maria Heppner in 
Butterfield geitorben, fie wurde von 
der Bergtbaler Kirche aus begraben, 
ſie iſt SEX, IM. 3T. alt geworden. 
Den 5. März iſt Kohann Quiring bei 
Lamberton geftorben. Die Lejer der 
„Rundſchau“ werden ihn wohl ken— 
nen, denn er hat öfter für die „Rund- 
ſchau“ gefchrieben. Er wurde den 9. 
März von der Quirings-Kirche aus 
begraben. - Er it 60%, 3M., 14T. 
alt geworden. Die Leichenpredigt 
wirrde von Prediger Abram Wiebe 
und Prediger Dietrich Peters gehal- 
ten. Eriterer ſprach über Joh. 14, 
1-——5, von den Wohnungen in des Va⸗ 

















Johann Quirings und zwei ihrer Kinder. 


Mt. Lake, den 11. März 1905. 
Lieber Editor und LXejer der „NRund- 
ichau“! Zuvor wünjche ich allen den 
Frieden, den Jeſus durch fein auf Er- 
den fommen und durch fein Leiden 
und Sterben uns gebracht hat. Jeſus 
jagt: „Den Frieden lajje ich euch), 
meinen Frieden gebe ich euch. Nicht 
gebe ich euch, wie die Welt giebt. Euer 
Herz erjchrede nicht und fürchte jich 
nicht.“ Wenn mir diefen Frieden in 
unfere Herzen aufgenommen haben, 
dann werden wir auch im Frieden le— 
ben, und wenn der Tod dann an uns 
heran fommt, dann werden wir auch 
im Frieden jterben fönnen. Denn 
wir werden in diefen Tagen fo fehr 
ans Sterben: erinnert, da in diejer 


ters Haus, und von dem Weg, der 
ung zu den Wohnungen in das Vater- 
haus führt. Der lettere jprad) über 
Ebr. 13, 8—15; er betonte bejon- 
ders den 8. und den 14. Vers. 

Am 10. März wurde Gerhard D. 
Schröder begraben; er iſt 40 Fahre, 
zivei Monate und etliche Tage alt ge- 
worden; binterläßt ſechs Waijenfin- 
der, drei Mädchen und drei Jungens; 
das jüngfte ift fieben Jahre und das 
ältefte 16 Sahre alt. Die Mutter der 
Kinder iſt ſchon früher geitorben und 
fo find die armen Waiſen num bater- 
und mutterlos. Die Leichenpredigt 
wurde von Prediger Gerhard Fait 
und Prediger Jakob 3. Balzer gehal- 
ten. Erſterer ſprach über 1. Sam. 
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20, 3 und den legten Teil des Berjes 
und wies darauf hin, daß der Tod oft 
fo nahe tft, und wir wiffen es nicht, 
darum follten wir allezeit bereit fein, 
um dem Tode zu begegnen. Letzterer 
jprady über Eph. 2, 1—10; er be 
tonte befonders die Liebe Gottes, da- 
mit er uns geliebet hat, da wir tot 
waren in den Sünden, hat er uns 
jamt Ehrijto lebendig gemacht, denn 
aus Gnaden jeid ihr jelig worden. 

So geht einer nach dem anderen 
aus der Zeit in die Ewigfeit und wie 
lange dauert e8, dann ijt die Reihe an 
uns, und wohl uns, wenn wir den 
Frieden, den Jeſus uns gebracht hat, 
in unfere Serzen aufgenommen ha 
ben, dann können wir aud) im Frie 
den jterben und eingehen in das ewige 
Leben, um bei dem Herrn zu fein und 
zu bleiben immer und ewiglid. 

AA Wall. 
Oflahoma. 

DOfeene, den 7. März 1905. Lie— 
ber Editor! Wünſche Dir viel Glück 
und Segen in Deinem Werf. Ich 
möchte Dir auch ein paar Zeilen für 
die „Rundſchau“ jchiefen, wenn Du 
Raum halt. Ich habe in Manitoba 
und Sasfatchewan jo viele Freunde 
und Bekannte, da ich fie nicht alle 
mit Briefejchreiben erreichen Fann. - 
sch babe an Jakob Neufelds und an 
Peter Kroekers jchon zweimal einen 
Brief geſchickt und er ijt jedesmal zu- 
rückgekommen, was der Fehler ijt, 
weiß ich nicht, aber wenn Ihr diefes 
gelejen habt, dann ſchickt uns doc) 
Eure richtige Adreſſe; Jakob Andre- 
jen auch, damit ich doc) wieder jchrei- 
ben fann. Sc habe in No. 9 der 
„Rundjchau“ gelejen, da Abraham 
Töwſen ein Sohn geitorben ijt; wenn 
es die Töwſen find, die im Alezefeld, 
Rußland, (Iſt uns unbekannt. —-E».) 
gewohnt haben, dann ſeid auch Ihr 
und Eure Kinder von mir gegrüßt. 
Schreibt aud) einmal einen Brief an 
uns; Ihr werdet wohl nicht willen, 
wer ich bin. Ich bin Frau Walman 
ihre Schweiter, Sarah, geborene 
Braun. ? 
Jetzt wollte ich noch ein wenig nad) 
Rußland, denn ich habe da auch noch 
viele Freunde und eine Schweiter, 
wenn fie nod) lebt, nämlich Abraham 
Braunen und ihre Kinder, imd 
Schwager Daniel Walman und feine 
Kinder; jchreibt alle und wenn auch 
durch die „Rundichau”, ich werde es 
ſchon finden. 

Seid nod alle gegrüht von Euren 
Geſchwiſtern, 
Ferdinand u. Sarah Dehn. 








Cordell, Waſhita Co. den 7. 
März 1905. Werte „Rundſchau“! 
Zuvor wünſche ich Dir Gottes Segen 
auf allen Deinen Wegen. Schon lan- 
ge wollte ich durch die „Rundſchau“ 
meine alte Großmama, ſowie aud) 








Freunde und Belannte hüben und 
drüben befuchen, doch bis jegt habe ich 
e8 verſäumt. Da es heute draußen 
jo trübe ijt, dachte ich, jetzt iſt es doch 
einmal Zeit zum ſchreiben, denn ohne 
Arbeit iſt man ja nie. Wenn ich jetzt 
ſo ſchaue, wie es ſo ſchön regnet, ſo 
denke ich oft, warum hat es letztes 
Jahr nicht ſo geregnet? dann hätten 
wir doch Weizen und Safer bekom— 
men, aber Gottes Wege find wunder— 
bar, es iſt umerforfchlich, wie er re- 
giert. Wenn wir die „Rundſchau“ 
zur Hand nehmen, lejen wir das erjte 
von Hillsboro und Lehigh, Kan, 
wenn man fich aud) ſchon ganz aus 
dem Elternhauje gewöhnt hat, jo hört 
und fieht man doch mit bejonderen 
Interefje etwas von daheim. Mir 
geht es jo, wenn ih D. U. Berichte 
lefe, denn ich fühle noch immer jo, als 
jei Sillsboro meine Heimat, wenn ich 
aud) jchon 10 Jahre von da fort bin. 
Dann nad) Nebraska, wo meinem 
Mann feine Geſchwiſter wohnen, ger 
ne wären wir jchon einmal dort ge- 
wejen, es ijt bis jegt jedoch beim 
Wollen geblieben, haben es aber 
noch nicht aufgegeben, denn aufgejcho- 
ben ijt noch nicht immer aufgehoben. 

Dod) jet nad) Rußland, aber wo- 
hin? Nun zur Großmutter, Johann 
Wiens, Altonau. Nun, liebe Groß: 
mutter, der Herr jtärfe Sie in Ihren 
alten Tagen, ic) denfe jo oft an Sie. 
Wie Sie aus Privatbriefen wiſſen, 
war die alte Tante 3. Wiens bei den 
Eltern, jo bei ein paar Wochen, die 
Tante iſt noch ganz rüjtig, fie war 
auch bei ums auf Bejuch, fam zu Fuß 
mit der Mama zufammen; es ijt eine 
Meile zu gehen. Wenn id) die Tante 
jehe, denke ich, wenn ic) doch auch noch 
einmal die Großmama jehen fönnte, 
— doch wie Gott will. Nun, lieber 
Onfel Peter, wie geht es Ihnen? Bei 
der Großmama möchte ich einmal 
jein, wenn auch noch ein bißchen wei— 
ter zu laufen, wie Sie es haben. Und 
unfere Kinder erjt, die waren bejtän- 
dig bei der Urgroßmutter, fie wollen 
jegt zur Großmama laufen, doch da 
iit der Fahrıveg dazwijchen und ſomit 
geht das nicht. Johannes iſt den 29. 
November drei Nahre alt gewejen, 
wiegt 38 Pfund; Anna it den 14. 
Januar zwei Jahre alt gewefen und 
wiegt 28 Pfund; Katrinchen wird 
den 10. März 7 Monate alt und 
wiegt 22 Pfund. Sind, außer Erfäl- 
tung, noch immer gejund gemejen. 
Dod), da jehe ich den Editor ſchon den 
Kopf jchütteln und jagen: Na, die 
Frau weiß aud) von feinem Ende! 
Nur langjam, id) bin noch lange nicht 
zu Ende, denn von Altonau will id) 
nah Münfterkerg zu Tante und On- 
fel 9. Neufed. Vom Feuer hat 
Großmama r' vas geichrieben, dod) 
da habe ich die Tante Agatha und An- 
fel Neumann vergefien, fie wohnen 
doch noch in Altonau? Wo die ande- 


ren Onfel und Tanten alle find, weiß 
ich nicht. Nun, Ihr Steinfelder, ad), 
wo jeid Ihr alle, Ontel K. Dürfjen, 
stonteniusfeld, und Jakob Rogalsty. 
Sit Onfel Johann noch immer in 
Friedensruh als Xehrer? Wo iſt On- 
fel 3. Janzen und Tante Xieje? 
O. und T. Aron Did, Brangenau, 
wie geht es Ihnen? Wir haben jet 
ein Katharinchen. Nun, Ihr Ham- 
berger Schulfameraden, habt Ihr 
das Schreiben ſchon ganz vergeſſen? 
Schreibt doc) auch einmal, wenn aud) 
durch die „Rundſchau“, denn das ijt 
icyon das beſte. An jeden Freund zu 
ichreiben, das ijt ja ganz unmöglid) 
oder faſt unmöglid). 

Nun noch etwas von uns. Meine 
Eltern find Heinrich Dürffen, jie woh- 
nen nahe bei uns auf ihrer Farm. 
Die Brüder arbeiten ſchon alle drei 
ganz tüchtig, find jegt alle gejund. 
Tine ijt jeit dem 26. April 1904 mit 
Jakob Dyd verheiratet; jie wohnen 
in Scelly; er thut Schmiedarbeit. 
Sie ift nicht jehr gefund. Ich, Anna, 
bin mit Safob Kraufe verheiratet umd 
wohnen auf der Farm, die ich jchon 
als Mädchen „gefeilt“ hatte. Wir 
haben alles, was auf die Farm ge- 
hört, nur nicht genug Geld. (Wenn 
Ihr eine Farm habt und alles, was 
darauf gehört, was wollt Ihr denn 
noch) viel Geld ?— Ed.) Wir find mit 
unferen drei Kindern und einem Wai- 
jenfnaben von zwölf Jahren, jchön 
gejund, welches ich allen lieben Rund- 
ichaulefern, fowie allen anderen wün- 
jche, denn die Gefundheit ijt der 
größte Reichtum auf diefer Welt. 

Segt nod) einen Gruß an den Ebdi- 
tor, fowie an alle Rundfchaulefer, 
verbleiben wir Eure Geſchwiſter in 
dem Herrn, 

Anna u Jakob Krauſe. 





Canada. 





Manitoba. 


Winkler, den 11. März 1905. 
Werter Editor und Leſer! Deinen 
Brief eben erhalten, danke ſchön für 
Deine Aufmunterungen und Zuredht- 
weijungen, werde es mir anjchreiben, 
wo ich e8 zu gelegener Zeit zur Be- 
nugung bervorholen fann. (Freut 
uns. — €.) 

Sch habe mich in dem manitobai- 
ihen Winter ganz gründlic) getäufcht, 
als ich ausgangs September meinem 
Ziele, Winkler, zueilte, glaubte: ich 
gleich ſechs Zoll tief im Schnee herum- 
waten zu müſſen, es war aber jchönes 
Wetter, blieb auch jchön bis im De- 
zember, befamen dann wohl Schnee- 
geitöber, auch ziemlich Froſt, 20 bis 
25 Grad, ja ein paar Tage jogar 30 
Grad, aber es fam mir gar nicht fo 
jchlimm vor, ich habe nicht mehr ge- 
froren, wie oft im Süden; man ijt 
hier mehr für faltes Wetter mit Häu- 
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jern und Kleidern eingerichiet. Die 
legte Hälfte des Januar und die erjte 
Hälfte des Februar war es am fälte- 
ten, dann gab es Taumetter und 
wahres Frühlingswetter, den 6. d. 
M. änderte es wieder, es gab ein paar 
Zoll Schnee und wurde fälter. Heute 
morgen ivar es wieder 23 Grad. Ich 
machte den 6. eine Eleine Gejchäfts- 
reife nad) Altona‘ und Morris, von 
hier noch vier Meilen aufs Land nad) 
Rojenort und Rojenhof, wo ich meine 
alten Schulfameraden bejucdhte. Ihr 
alten Schulfameraden, Jakob Schier— 
ling, Ofla., und Dietridy Ens, Kan., 
es hat mid) gefreut, von Euch zu le- 
jen, wir gedachten Eurer, ech der 
Uebrigen in Amerika. ch war bei 
Johann Warfentin, Abraham Eidjen 
und Zohann Friejen (H. Workentins 
Sujtina). Es ijt ein wahrer Gemui,, 
wenn man mit jemand zujammen- 
trifft, mit dem man diejelbe Schul- 
banf gedrückt hat, wie heimelt es an, 
wenn man die ungefäljchte Freude 
aus den Augen leuchten ſieht und uns 
einander an die Zeit erinnern fönnen, 
wo man nod) jo jorglos der Zufunft 
entgegen jah! Mein Ziel war eigent- 
lich, auch noch Johann und Jakob 
Ens, Heinrich Eidſen, Gerhard Go) 
jen und andere zu befuchen, da es aber 
jo falt wurde, ich auch ziemlich un- 
wohl fühlte, jo trat ich die Rückreiſe 
an, hoffe die anderen aber auch nod) 
zu beſuchen. Ya, es liegen nahe an 
40 Jahre zwifchen jener Zeit md 
jegt, der Kontraſt ijt groß, damals 
war id) der größte, außer Johann 
Eng, jeßt bin ich ein graubärtiger 
Großvater, in gewiſſer Hinficht der 
Kleinite, die anderen find alle behä- 
bige Bauern mit Familien, einige 
aud) ſchon Großvater und Großmut- 
ter, doch die Freundichaft ift echt ge- 
blieben, befucht uns nur einmal, ich 
verfichere Euch überall gute Aufnah- 
me, und Ihr werdet aud) jagen: „Sa, 
das find noch die alten Schulfamera- 
den!“ 

Eben habe ich gelefen, daß meine 
Tante Aron Wiens in Oflahoma aud) 
nicht mehr unter den Lebenden ijt, 
aljo bleibt noch meine liebe Mutter 
die ältejte in der Familie, Tante Jo— 
hann Born, Onfel Jakob Reimer und 
Onfel Peter Reimer in Rußland; von 
Vaters Seite ift feiner mehr übrig, 
bon den Bettern undNichten, der nben 
Erwähnten, ſowie 3. Enfen, $. War- 
fentins, 9. Rogalskys Kinder habe ich 
ihon Jahre lang nichts gehört. Jo— 
hann Ens, Ufa, und Johann Ro- 
galsfy, Krim, pflegten früher doch 
manchmal zu jchreiben, könnt Ihr 
nicht durch die „Rundſchau“ von Euch 
und den anderen recht viel berichten? 
Nun, ich will für diesmal aufhören. 

Alle herzlich grüßend, 

P. S. Warkentin. 


22. März 


Saskatchewan. 


Saskatoon, den 3. März 1905. 
Werter Editor! Einen herzlichen 
Gruß der Liebe zuvor! In der Eile 
will ich verſuchen, etwas zu ſchreiben. 
Nun kann ich berichten, daß wir aus— 
gezeichnetes Wetter haben, ſehr ſchön; 
den 20. Februar trat das ſchöne Wet— 
ter ein und wurde immer ſchöner; 
jetzt iſt der Schnee beinahe weg. Letzte 
Nacht iſt der Grund nur ein wenig 
gefroren, das Waſſer iſt nur ein Ach— 
tel Zoll dick gefroren. Es ſieht ver— 
änderlich aus, vielleicht regnet es ein— 
mal zur Abwechſelung. Wir haben 
ſchon eine Woche kein Eis an den Fen— 
ſtern gehabt. 

Ich bekam kürzlich einen Brief von 
Vetter Peter M. Krauſe; er ſchreibt 
von ziemlicher Kälte, den 13. Februar 
berichtet er von 25 Grad unter Null. 
So wie er ſchreibt, ſind ſeine Gedan 
ken auch mitunter nördlich gerichtet, 
aber wenn es 25 Grad kalt iſt, ſagt 
er, dann will ihm das Nördliche aus 
den Gedanken kommen. Ich kann 
denn ſchon die Gedanken raten. Ich 
dachte früher auch an den ſchrecklichen 
Winter, aber jetzt, da ich einen durch— 
gemacht, ſind meine Gedanken an— 
ders; jetzt fühle ich viel beſſer. Ich 
glaube, daß ſie in Kanſas gerade ſo 
ſehr gefroren haben als wir hier. 

Von der Geſundheit kann ich be— 
richten, daß wir hier ſo mäßig geſund 
ſind. Die Grippe machte Hausbe 
ſuche, aber Gott ſei Dank, daß ſie nicht 
ſehr ſchlimm auftrat. 

Jakob Mirau hatte das Unglück, 
daß die Sommerküche niederbrannte. 
In No. 8 der „Rundſchau“ leſe ich 
einen Bericht von Freund 3. C. Wall, 
freut mich, nur mehr fo. Du denfit 
wohl mehr von der Gegend als von 
dem hohen Norden. Na, das ijt ja 
auch in der Ordnung — ich glaube 
ſchwerlich, daß ich mein Viertel ver- 
taufchen würde für „Uncle Sams“ 
Viertel mit 150 Fuß hohe Berge. Sch 
denke, dann würden wohl nod) $2000 
darauf fein müffen. Hier find ſchon 
Vorbereitungen getroffen, daß die 
Wege ausgebefjert werden und die 
Poſt haben wir bald nur vier Meilen 
nördlich von uns, fie hat bloß nod) 
feinen Namen. Der Paſſagierzug 
wird wohl nicht eher laufen big das 
„Depot“ fertig ift, wird fchon daran 
gearbeitet. Die Stadt „buhmt“, es 
werden jchon fünf Gejchäftshäufer be- 
trieben; es nimmt nicht lange, dann 
haben wir e8 auch beifer, natürlich 
die Poſt an der Thür wird wohl nicht 
werden. 

Mein Bieh geht auf die Weide, 
heute hatten fie ſich beſonders voll 
gefreffen. 

Nachbar Die arbeitete heute ſchon 
auf dem Land, wenn es fo bleibt, 
dann fahre ich nächſte Woche auch 
hinauf, aber ſäen werden wir nod) 
nicht gleich, ich denfe doch, dab der 
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Winter noch nicht ganz vorüber it. 
Die Leute fahren auf dem Wagen, 
der Schlitten ijt auf die Seite geitellt. 

Mein Sohn jagt, daß es heute bei 
der Schule 41 Grad über Null war. 
Indem ich diejes jchreibe, hat ſich der 
ind nad) dem Oſten gedreht. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
vejer, ſowie an den Editor, 

3. T. Thieſſen. 


Roſthern, den 26. Feb. 1905. 
Vieber Editor und Xejer der „Nund- 
ihau”! Ich fühle heute einen be- 
jonderen Trieb in mir, etwas für die 
„Rundichau” zu jchreiben, denn jie 
wird in unjerem Haufe gerne gelejen, 
weil jo manches Belehrende darinnen 
zu finden ijt, und dann die Korre— 
jpondenzen von Freunden und Ge— 
ſchwiſter, aus verjchiedenen Gegenden, 
die man einjt gefannt! Manche von 
denen, die wir einjt gefannt, find nicht 
mehr unter den Lebenden; fie jind in 
der Ewigfeit und wir werden fie dies: 
jeits des Grabes nicht mehr treffen. 
Wir gingen eines Tages auseinander 
in der frohen Hoffnung, uns wieder- 
zuſehen, und ahnten nicht, daß es das 
legte Mal jei, da wir uns ins Auge 
geichaut. Bis wir mit einmal die 
Nachricht erhielten, unſer Bruder it 
geitorben. Da find mehrere Fami— 
lien, mit denen, wir zujammen in 
Clay und Norman Eo., Minn., wohn- 
ten, von denen wir nachher nichts oder 
wenig gehört haben. Einige find nad) 
Waſhington gezogen, nämlich Abram 
Frieſens, Jakob Penners, A. A. Frie- 
jens, David Wienjen, Korn. Goergens 
und Peter Wieben. Bitte, jchreibt ung 
einmal einen Brief; wir wirden uns 
jehr freuen, und mein Better 9. J. 
Sanzen, es wiirde uns herzlich freuen, 
einen Brief von Dir zu lefen. Wir 
willen Deine jegige Adrefje nicht. Es 
bat mich gefreut, etwas von Eud) zu 
hören. Ihr lieben Freunde, Julius 
Siemens, jeid alle herzlid) von uns 
gegrüßt und grüßet auch meine Cou— 
fine, Frau Abram Siemens, und 
Ihre Kinder und aud) Eure alten EI- 
tern. Der Herr macht ja auch an ih- 
nen feine Verheißung wahr: „Sc 
will euch heben, tragen und erretten 
bis ins Alter bis ihr grau werdet.“ 
‘Na, was der Herr ung in jeinem Wort 
verheißen hat, das hält er auch. Möge 
der Herr uns Gnade jchenfen, daß wir 
ihm unſere Gelübde auch halten und 
ihm recht treu jein möchten! 

Wir, in der Familie, find, dem 
Herrn jei Danf, jchön geſund. Das 
Metter iſt gegenwärtig jehr jchön. 
Heute morgen waren es vier Grad R. 
warm. Der Schnee iit auf dem 
Pflugland jozufagen alle fort und die 
Schlittenbahn wird infolgedefjen jchon 
ſchlecht. Wir haben überhaupt einen 
fchönen Winter gehabt, wenig Schnee. 
Wenn da3 Metter fo fchön bleibt, 


(Fortfegung auf Seite 9.) 


_ Unterhaltung. 


Gott führt alles herrlich 
hinaus. 


Eine Erzählung von Chriftephbven Shmib 








(Schluß.) 

Frau von Grünthal wandte ſich 
hierauf zu Anna, bot ihr die Hand 
und ſagte: „Liebe Anna, gute Pflege— 
mutter meiner geliebten Tochter, ich 
danke Euch, daß Ihr Euch meiner 
Tochter ſo liebreich angenommen und 
ſie ſo gut verpflegt habt. O, ich kann 
Gott nicht genug danken, daß er mein 
Kind zu jo guten Leuten geführt hat.“ 

„O mein Gott,“ jagte Anna, „wir 
haben Bott zu danken, dab er ums ein 
jo liebes Kind anvertraut hat. Pau— 
Ime hat uns viele Freude gemacht; 
jie it jo gut, jo freundlich und jo ge: 
ſchickt, daß unſere Kinder vieles von 
ihr gelernt haben. Wir verlieren ie 
jehr hart; doc) freuen wir uns, daß 
fie ihre Mutter wiedergetunden bat. 
Es iſt ein großer Trojt fiir uns, dab 
wir ihr einige Fleine Gefälligfeiten er: 
weijen fonnten.” 

Frau von Grünthal jagte: „Ihr 
habt jehr viel und für Eure dürftigen 
Umstände außerordentlid) viel an mei- 
nem Kinde gethan; hr jollt wenig- 
tens feine undanfbare Mutter an 
mir finden.“ 

Sie blidte um jich, bemerfte, day 
viele Leute zufammengelaufen waren, 
jagte ihrer Freundin einige franzö 
jiihe Worte umd ſprach dann zu 
Anna: „Nun muß ich Eure Stube 
doch auch ein wenig bejehen!“ Sie 
ging, Anna bei der Hand führend, 
in das Haus und Stephan und jeine 
Kinder folgten ihr. Frau von Eich— 
burg aber ging mit Bauline zur Kut— 
Ihe, nahm drei Rollen Geld heraus, 
gab fie Paulinen, die fie in ihre 
Schürze legte und beide famen num 
aud) in die Stube. 

„Meine lieben Leute,“ jagte num 
Paulinens Mutter zu Stephan und 
Anna, „das Allernötigite ift, dab Ihr 
Euren ungejtümen Gläubiger befrie- 
digt. In diefer Rolle hier jind hun— 
dert Gulden; erlegt fie vor Amt und 
laßt Euch darüber einen Empfangs- 
ichein ausjtellen. Dann habt Ihr fer- 
ner für Euer Hausweſen eine Kuh 
unumgängli notwendig. Nehmt 
dieje Rolle mit hundert Gulden und 
fauft Euch eine der beiten Kühe. Was 
nod) davon übrig bleibt, verwendet 
fiir Euer Hausweſen. Dieſe dritte 
Rolle, in der ebenfalls hundert Gul- 
den find, legt als ein Fleines Kapital 
für Eure Kinder auf Zins.“ 

Anna weinte vor Freude. „OD, du 
barmberziger Gott,“ rief jie mit auf- 
gehobenen Händen, „aus welcher gro- 
Ben Not haft du uns errettet!“ Sie 
und Stephan .fonnten ihren Dank 
nicht genug ausdrüden. 

Darauf jagte Frau von Grünthal 
weiter: „In meinem Reiſewagen habe 
ich Falten Braten, Schinken und einen 
aroßen Kuchen. Tragt den Tifch da 
hinaus unter den großen Birnbaum 
in Eurem Garten. Dort wollen wir 
zu Mittag eſſen.“ 

Während der Mahlzeit verfammel- 
ten fich nach und nad) alle Einwohner 
des Fleinen Weilers. 

Nachbar Michel fam auch in den 
Garten, verbeugte ſich vor Paulinens 
Mutter und bradte in Erinnerung, 
wie viel er dazu beigetragen habe, dab 


. gung zueinander hatten. 


Pauline den grünen Reifefad und das 
fleine Borträt wieder befommen und 
daß aud) die guädige Frau ihren Kof— 
fer wieder erhalten habe. Fran von 
Grünthal beſchenkte ihn und er war 
mit dem reichlichen Geſchenke jo zu- 
frieden, dat er ſich vor ihr faft bis zur 
Erde verneigte. 

grau don Grünthal befahl nun, 
den Reifewagen anzujpannen. Da fin- 
gen Stephans Kinder und alle Strid- 
ſchülerinnen Baulineng an zu weinen. 
Die Fleinen Mädchen wollten fie gar 
nicht fortlaffen. Sie riefen in einem 
fort: „Du muß dableiben. 

Als nun Frau von Grünthal mit 
ihrer Freudin und mit Bauline in den 
Reiſewagen jteigen wollten, weinten 
und jchluchzten die Kinder aufs neue. 
Pauline zerfloß in Thränen. Frau 
von Grünthal bot, indem fie mit ib- 
rem weißen Tuche ſich die Augen trock— 
nete, dem Stephan und feiner Haus- 
frau, bevor fie in den Wagen jtieg, 
nod) einmal die Hand. Pauline rief 
mit einer Stimme, die vom Meinen 
fast erjtictt war, noch mehreremal aus 
dem Wagen: „Dank! Dank! Gott 
vergelte Euch alles, was Ihr an mir 
gethan habt!” 

Frau von Grünthal war mit ihrer 
wiedergefundenen Tochter und mit 
ihrer geliebten Freundin Amalia 
glüdlich in deren Wohnung angefom- 
men, wo fie wie zu Haufe war. Pau— 
fine fühlte fich jelig, wieder bei ihrer 
Mutter zu jein. 

Da es aber wieder Frühling wurde, 
fam der Schloßverwalter von Eid): 
burg und meldete, das Militärjpital 
jei aufgehoben und die fremden Gäſte, 
die meiltens geheilt worden, oder jid) 
auf dein Wege der Genefung befinden, 
jeien eben damit bejchäftigt, abzuzie 
hen. Das Schloß ſei aber jo übel zu- 
gerichtet, dal die Herrichaft unmöglid) 
da wohnen könnte. Frau von Eid)- 
burg gab den Verwalter die nötigen 
Befehle, alles zu thun, um das Schloß 
wieder in bewohnbaren Stand zu fet- 
zen. 

Zu Anfang des Sommers zog jie 
num jelbit dahin, mit ihrer Freundin 
Sophie und Bauline. Alle drei jchät- 
ten ſich glüidlidy, nunmehr wieder das 
Landleben genießen zu fönnen. 

Was aber ihre Freude noch erhöhte, 
war die frohe Nadyricht: es fei Friede! 
Eines Abends ſaßen die Frauen auf 
einer Bank im Garten, die von blü- 
henden Rofenfträuchen umgeben war. 
Da famen drei, wie es jchien, fremde 
Herren durd) die Allee herbei. 

Der erite alız ihnen, ein Offizier 
mit mehreren Orden geziert, eilte auf 
die Frau von Eihburg zu, fie aufs 
freundlichite begrüßend. Er war ihr 
Gemahl, nunmehr Oberjt. Die Freu— 
de des MWiederjehens war unbejchreib- 
fi). Nett traten die anderen Herren 
näber, der Bruder des Oberit, ein jehr 
geachteter Staatsrat, und deſſen 
Sohn, Baron Wilhelm, und begrüß— 
ten die Damen. 

Bald bemerften Herr von Eichburg. 
jeine Gemahlin und Frau von Grün- 
tbal, dab Pauline und Wilhelm ein- 
ander ſehr wohl gefielen und eine Nei- 
Die Verlo— 
bung des edlen Wilhelm und der treff- 
lichen Bauline fam bald zujtande; die 
Vermählung jelbit fand in der Pfarr- 
firche zu Buchenthal feierlich Statt. 

Einige Tage nad) dem Hochzeits— 
feite, ald Pauline und ihre Mutter, 
Wilhelm und Herr und Frau bon 
Eihburg abends bei Tiſche ſaßen, 
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ſprach Pauline: „Ich bin ſchon lange 
mit dem Gedanken umgegangen, da— 
bier, eine Anſtalt zur Bewahrung klei— 
ner Kinder zu errichten. Neben den 
berrichaftlichen Gärten liegt ein ziem— 
lich großer Garten. Hier ließe fich ein 
ſolches Haus errichten; der übrige 
Raum könnte zum Spielplaße fir die 
Kinder dienen. Der Gehalt für den 
Lehrer und Wartfrau wäre bet unfe 
ren Einnahmen feine zu große Mus 
gabe.” 

Alle am Tiſche gaben ihr Beifall. 
Das Haus wurde erbaut. Zum Leh 
rer berief Wilhelm einen jungen 
Mann, den er, perjfönlich Fannte und 
der eine vorzügliche Gabe, mit Kin— 
dern umzugehen, hatte. Zur Wart 
frau jchlug Pauline die Witwe des 
vorigen Schloßverwalters vor, die 
ihre eigenen Kinder jehr gut erzogen 
hatte. Diefe Anitalt iſt vielen Kin— 
dern zum Segen geworden. 

„Wer ein jolches Kind aufnimmt in 
meinem Namen, der nimmt mich 
auf.“ 





Beſiege Dich jelbit. 


In allen Dingen ſollſt Du Deiner 
eigenen Natur auch einmal verſagen 
können, was ſie ohne Not verlangt. 

1. Eine Xieblingsipeiie jagt Dir 
bejonders zu; ſei mäßig im Genuß 
derjelben. 

2. Verjage Deinem Auge den Ge 
nuß dieſes oder jenes Anblid3. 

3. Bermeide es, irgend einen Ar 
tifel zu lejen, deſſen Tittel oder Stich: 
wort Deine Sinne lodt. 

I. Du bijt übler Laune; nimm 
Di) zufammen, ſei freundlich und 
fröhlich. 

5. Du biſt traurig, möchteſt wei— 


„nen, — fange an zu danken und zu 
preiſen. 
6. Es drängt Dich ein Scherzwort 


zu ſagen — ſchweige! 

7. Du möchteſt in der Aufregung 
reden und handeln. — Warte; laß 
den Sturm ſich legen. 


8. Du möchteſt Dich entſchuldi— 
gen — klage Dich an, oder ſchweige 
wenigſtens. 


9. Du biſt neugierig — unterdrücke 
eine unzeitige Frage. 

10. Du möchteſt Dich gegenüber ei— 
ner Perſon als die Beleidigte oder 
Verletzte aufſpielen — ſei zuvorkom— 
mend, liebevoll und höflich mit ihr. 

11. Du möchteſt armen Leuten et- 
was abmarkten. Bezahle den vollen 
Preis und verjage Dir eher einen 
Senuß. 

12. Jemand macht Dir in irgend 
einer Angelegenheit den Borrang 
jtreitig. Anerkenne jeine Berdienite 
freudig, gehe nicht eiferfüchtig voran, 
oder mit Stillfchweigen darüber weg. 

13. Du biſt verfucht daS Gebet ab- 
zufürzen, verlängere #3, 

14. Sei nicht nadläſſig in Klei— 
dung oder Haltung. I 

15. Beherriche Deitte Gefühle, Dei- 
ne Bewegungen und Deine Blide. 

Ueberall und zu allen Zeiten be- 
fiege Dich ſelbſt. 8. u. ER. 
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Semand hat gejagt: Man joll 
durch Bitten vermahnen und durd) 
Bermahnen bitten. 





Der Optimift macht die Gegen- 
wart zur Zukunft, der Peſſimiſt die 
Zukunft zur Gegenwart. 





— Der Fehler vieler Menjchen iſt, 
daß fie das Glück am Wege, ſtatt 
auf ihrem Wege fuchen. 


— Ein Wechſelblatt behauptet: 
„Das taufendjährige Neich wäre voll— 
ſtändig überflüffig, wenn Leichenre- 
den und Grabjteinfchriften immer auf 
Wahrheit beruhten.“ 





— Lächelnde Ueberlegenheit gegen- 
über Freud’ und Leid ijt die nützlichſte 
Semütsverfaffung in diefem Leben. 
Aber fie wird teuer erfauft: Mit der 
Tiefe der Empfindung. 





Präſident NRoofevelt hat kürzlich 
in einer Anfprache behauptet, „daß 
der Erwerb von NReichtümern nicht 
das Hauptziel menjchlicher Beſtre— 
bungen jein ſollte!“ 





— Wenn jemand durch eigene 
Tüichtigfeit etwas erreicht hat, jo ja- 
gen wir: Der Mann hat dod) Glück 
gehabt! 

Wenn jemand aber Glück gehabt 
bat, jo jagen wir: Der Mann muß 
doch tüchtig jein! 





— Ein Diamantihmud im Werte 
von $15,000, welchen Frau T. Edwin 
Ward am legten Samstag verlor, ijt 
ihr von dem Finder, einem armen 
Mann, deilen Name nicht genannt 
wird, zutücigegeben worden. rau 
Ward händigte ihm eine Belohnung 
bon $1000 ein. 


— Ob die Menſchen gut oder böfe 
werden, hängt in vielen Fällen, von 
den Kinderſtuben ab; für was die 
Mutter. in den Kinderſtuben verſäu— 
men, müſſen fie die Berantwortung 
tragen. 

— Nach jechzehnjähriger harter 
Arbeit und großen Opfern durfte die 
Rheinische Miffionsgejellichaft endlich 
auf ihrer Station Bogadgin unter 
den Bapuas die Erjtlingsfrüchte ihrer 
Arbeit einjammeln. 


Mit der Djterzeit vor der Thür 
haben die Putzmacherinnen in den 
großen  öjtlichen Fabriken einen 
Streik erklärt, der wohl mehr wahres 
Herzeleid im Gefolge haben wird als 
alle anderen Streiks zuſammen. 





— Ein lieber Bruder von Hills— 
boro, Ran., jchidt $1.00 für die 
„Rundſchau“ 1905 und fchreibt wie 
folgt. Gruß zuvor! ch bin jehr er- 
freut über die vielen Berichte und 
Mitteilungen. Der Herr jegne Dich, 
lieber Editor. Dein Wohlwünfcher, 


— Herr Elihu Noot hat jich gemei- 
gert, die Aufficht über den Bau des 
Banamafanals fir $100,000 jährlich 
zu übernehmen. Es iſt merfwürdig, 
daß dieje einträglichen Aemter immer 
ſolchen Leuten angeboten werden, die 
fie nicht wollen. 





— Bon Bruder Eduard Wiebe, 
Manitoba, befamen wir einen jehr in, 
terejjanten Bericht, obzwar wir per- 
jönlich unbefannt find, Fam uns dod) 
jein Stil und fein Sinn jehr befannt 
vor. Danfe herzlich — erfcheint in 
nächſter Nummer. 





— Ein Mann, der ji „Ein Sün- 
der” unterzeichnet, hat von Gewiſ— 
ſensbiſſen geplagt, der Bundesregie— 
rung $12,000 übermittelt. Ein Wed)- 
jelblatt meint, wenn feine Reue auf- 
richtig wäre, hätte er feinen Namen 
nicht vorenthalten! 





— Sufan B. Anthony iſt 85 Jahre 
alt und macht fein Geheimnis daraus. 
Alice Roofevelt hat das 21. Xebens- 
jahr erreicht und leugnet es nicht. 
Aber zwiichen Sufan und Alice ſtehen 
verjchiedene Frauen, die e8 vorziehen, 
ihr Alter zu verſchweigen. 
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— Onfel Sohn P. Thieffen von 
Sanjen, Neb., jchreibt uns, daß er am 
Scyafefcheren ift. Die Hälfte hat er 
bereit3 mit gutem Verdienſt verfauft 
und diefe wird er noch etwa einen Mo- 
nat füttern. Den Reiſebericht konn— 
ten wir in diefer Nummer noch nicht 
bringen. 

— Bon unjerem alten Freund Pe- 
ter Sanjen erhielten wir das Bud: 
“Report of the Nebraska State 
Commission to the Louisiana Pur- 
chase Exposition at St. Louis, 
Mo. 1904.” 

Eritlich jagen wir Danf, und zwei— 
tens fönnen wir ab und zu aus dem- 
jelben einen fleinen Auszug nehmen. 





— Bon einem lieben Bruder in 
Illinois befamen wir einen fchönen 
Brief. Er fchreibt, daß er uns be- 
juchte, als unfere Mutter auf dem 
Sterbebette lag. Obzwar wir uns 
Deiner nicht erinnern, fo hat uns der 
Inhalt Deines Briefes doch recht er- 
freut, und die Worte Deiner Anerfen- 
nung gefallen uns jehr gut. Herzli— 
chen Dank und Gott jegne Dich, die 
Deinen und Deine Arbeit. 





-— Ein geiftreicher Franzoſe, der 
viel iiber die Fleinen und großen Lei— 
den der Reichen nachgefonnen hat, 
jtellt irgendwo in feinen Schriften 
folgende Frage auf: „Woher fommt 
es, daß der Reichtum, den diejenigen, 
welche ihn nicht haben, fo ſehr begeh- 
ren, die, welche ihn haben, doch nicht 
glüdli macht?“ und folgendes it 
feine Antwort: „Der Reichtum, den 
diejenigen, welche ihn nicht haben, fo 
fehr begehren, macht die, welche ihn 
haben, deshalb nicht glücklich, weil 
die, welche ihn haben, ihn nicht dazu 
benuten, diejenigen, welche ihn nicht 
haben, glücdlich zu machen.“ 





— Ron zu Haufe haben wir Nad)- 
richt erhalten, daß Br. P. W. Thiefjen 
die alte väterliche Farm verfauft hat. 
Wir wollten jchon eine kleine Chronik 
ichreiben, wie Vater und Mutter 
Thieſſen ſich dort anfiedelten, wie jie 
dort zu Gott befehrt wurden, wie, 
nachdem ihr Haus und Hof, jelbit 
Keller und Scheune leiblich und geiit- 
lich manden Segen fpendeten. In 
den Jahren als die Leute vom Djten 
nad) dem offenen Weiten gingen, um 
freie Heimſtätten aufzunehmen, jah e8 
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dort oft als auf einem locros.ınii 
‚ABop® in Berdjansf. Sie ruhen von 
ihrer Arbeit und ihre Werfe folgen 
ihnen nad). Fehlerlos waren fie auch 
nicht, aber Gutes haben jie mehr ge 
than al3 manche, die e8 ebenjo gut 
fonnten. Mutter Thiejjen jtarb am 
21. Feb. und Bater Thieſſen am 27. 
Juli 1898. 

Was Peter zu thun gedenft wijjen 
wir nicht genau, die Briefe, die wir 
jegt von dort befommen, lauten recht 
„kaliforniſch“. 





Der Geiz. 





Es iſt eigentümlich, daß es wenig 


Menſchen giebt, welche ihren Geiz vor 
Gott bekennen, wie ja auch ein rö— 
mijch-Fatholifher Prieſter mitteilt, 
daß er, der zweitauſend Menfchen die 
Beichte abgenommen hatte, nie ge- 
hört habe, daß ein Menſch feinen Geiz 
gebeichtet hätte. Das iſt die Sünde, 
welche die Menjchen umgehen und bei 
einem anderen Namen nennen. Ein 
geiziger Menſch denkt, daß er Flug 
handelt, er legt ja nur ein wenig Geld 
für einen NRegentag zurüd. Seine 
Gier, jagt er auch, ift nicht darauf 
gerichtet, fich zu befriedigen, jondern 
es ijt ein edler Impuls: er trägt für 
jeine Familie Sorge, die nad) feiner 
Meinung fich jelber nichts verdienen 
fann. So lange er lebt, iit e8 jein 
Verlangen, zu gewinnen, zu nehmen, 
feftzuhalten. Leider find wir oft gott- 
los genug, unfere Xiebe zu den Un— 
jeren zu einer Entſchuldigung für un- 
fern Geiz zu nehmen. 





Letzte Fahrt. 


Der dunfle Nachen wiegt heran. 
Laßt mich in Frieden ihn befteigen! 
Der Erde Stimmen ruh'n und ſchwei— 


gen, 
Ein fanfter Wohllaut zieht mich an. 


Von einem ſel'gen Ufer tönt 
Sein Silberflang zu mir herüber — 
Sinüber, Fährmann, — o hinüber, 
Dahin mein Herz fich jtet3 gefehnt! 

Anna Dir. 





Gemeinnüsiges. 

Werter Editor! Ich habe in der 
legten „Rundſchau“ gefehen, daß eine 
Anweifung verlangt wird, mie man 
im Sommer Schinken aufbewahren 
ſoll. 

Wenn das Fleiſch geräuchert iſt, jo 
nimmt man powdered borax und 
reibt es überall ein und hängt es 
in einem trockenen Zimmer auf. Ein 
ausgezeichnetes und doch ſo einfaches 
Mittel. 

Nun noch einen Gruß an den Edi- 
tor und alle Rundfchaulefer, von einer 
Sarmersfrau in Obio. 
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1905. 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Die Gemeinden in Waterloo Eo., 
Ont., erfreuten fich neulich eines rei- 
chen Pfingitjegens, einer großen Er- 
mwedung, fo dat über 200 Neubefehrte 
getauft und in die Gemeinden aufge 
nommen wurden. In dieſen Ber- 
fammlungen haben die Prediger W. 
D. Wenger und ©. F. Coffman mit- 
gewirft. 


Am 11. Dezember 1904 jind die 
Geichwilter 3. Wiens mit Frau, R. 
Unrub und Frau und Anna Epp, alle 
aus Sidrußland, im Miffionshaus 
in Nalgonda, Indien, gejund und 
wohl angefommen, wo jie von den 
dortigen Telugachriſten warn be- 
grüßt wurden. 





Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotichna. 





Aus ardivariihen Quellen herausgegeben 
bon Y. Stad. 


(Fortjegung.) 


Die Häuſer wurden -mehrenteils 
ihon im erſten Sommer von mit zu- 
bereitetem Lehm ausgefüllten Fach— 
werf gebaut. Zur Unterjtüßung be- 
fam jeder Anfiedler von der hohen 
Krone das zu einem Wohnhauſe er- 
forderlihe Bauholz und 125 Rubel 
Banko al3 Vorſchuß zum Anfauf von 
Vieh und Adergeräte. Diejer Vor— 
ihuß follte ohne Zinjen laut der Ein- 
wanderungsufafe nad) den gnädigit 
bewilligten 10 Freijahren in den 10 
darauffolgenden Sahren zuriücgezahlt 
werden. Ihre eigenen vom Nuslande 
hergebrachten Mittel beitanden haupt- 
fahhlich nur in Pferden, Magen und 
einigem Rindvieh. An barem Gelde 
hatte die Mehrzahl faum das Nötige 
zur Reife; und dieje dürftigen Um— 
ſtände erfchwerten die Anfiedlung 
fehr. Die Einnahme wer eine Reihe 
bon Sahren in jeder Hinjicht äußerſt 
fein. Die Produfte des Feldes wa— 
ren nicht abzufegen, weil fein Han- 
del jtattfand. Der Weizen wurde in 


Mariapol höchitens zu fünf Nubel 


Banko das Tichetwert gefauft. Bei 
folhen Preifen fah der Landmann 
feine Arbeit nicht bezahlt und baute 
&etreide nur zu wirtjchaftlichen Ge- 
brauch an. 

Bei diefer geringen Einnahme 
fonnten die Bewohner weder Möbel 
noch wirtichaftliche Geräte anjchaffen, 
fondern verfertigten folches zum not- 
wendigiten Bedarf meiſtens felbit, wo⸗ 
durch Fein Handwerk und Gemerbe 
emporfommen konnte. Nach und nadı 
gewährte der Verkauf von Butter und 
Käfe, die bei und Mennoniten gut zu- 
bereitet werben, eine ziemliche Ein- 


nahme, die noch durch den zivar jelte- 
nen Berfauf von Pferden und Rind- 
vieh etwas vergrößert wurden. 

Die Grundlage des Wohlitandes 
wurde die Schafzucht, welche wir der 
unermüdlichen und väterlichen Für- 
jorge des Herrn Kontenius zu dan- 
fen haben. Die Breije der Wolle jtie- 
gen, und Beredelung und Berbejje- 
rung der Schafzucht war nun das 
Sauptaugenmerf der Bewohner. In 
den Jahren 1835 und 1836 ftieg das 
Pud Wolle auf 45 R. Banfo. So 
wurde die Schafzucht für.eine Reihe 
von Jahren eine Quelle reichlicher 
Einnahmen. 

Ein anderes höchit wichtiges Ereig- 
nis für diefe Gegend ilt die Anlegung 
der Seejtadt Berdjansk, wofiir mir 
uns der hohen Regierung zu innigem 
Danf verpflichtet fühlen. Seit einem 
Sahrzehnt blüht nun ein weit verbrei- 
teter Handel in diefer Stadt. Mit qu- 
tem Gewinn fonnte nım der Land— 
mann die Produkte jeineg Landes 
dorthin abjegen. Das gab ihm neuen 
Mut und neues Leben. Mit Luft und 
doppelten Fleiß betrieb und verbej- 
jerte er nun den Ackerbau, wobet ihn 
der landwirtichaftliche Verein unter- 
ſtützte. Durch die ganz allgemein ein- 
geführte Schwarzbradhe wurde der 
Acer bei Kraft erhalten. Auch durch 
die Berbejjerung der Pferde, und 
Nindviehzucht wurde der Wohlitand 
einigermaßen gehoben. 

Dagegen aber hat dieie Kolonie und 
ihre Schweitern auch wieder Zeiten 
und Umitände erlebt, die dem Fort: 
ichritt des MWohlitandes ganz und gar 
entgegen waren. 

In den Sahren 1812, 1813 und 
1821 fiel die Ernte jo gering aus, 
daß die Bewohner ſich und ihr ieh 
nur mühſam durchbrachten. 1833 
war ein gänzlicher Mißwachs; es 
wurde weder Getreide noch Futter für 
Vieh geerntet, und es entitand ein 
aroßer Mangel. Aus Mangel an 
Meide auf der Steppe, die beinahe 
ſchwarz war, und infolge der dazuge- 
fommenen Biehfeuche fiel jehon im 
Spätfommer der größte Teil des 
Rindviehes und von dem durchgewin- 
terten Vieh raubte einen Teil das rau— 
he Frühlingswetter. Brotgetreide für 
die Dürftigen wurde mit von wohl— 
habenden Bewohnern geliehenen Gel— 
dern in Polen angefauft. Das Pud 
Meizenmehl bat bis fünf Rubel 
Banfo gegolten. 1834 wurde auch 
nur wieder die Ausſaat geerntet. 

In den Jahren 4823 und 1824 
zeritörten große Heuſchreckenſchwärme 
die an fich geringe und 1827 eine 
hoffnungsvolle Ernte. 


An den Jahren 1829 und 1833 


raffte die Viehfeuche den Bewohnern 
durchichnittlich den arößten Teil des 
Viehbeitandes hinweg, während 1839 
ein Teil von diefem Verluſt verjchont 
blieb. 


Im Winter.von 1824 auf 1825 litt 
die Gemeinde an einem fürchterlichen 
Schneejagen, doch nicht in dem Grade 
und fo ununterbrochen anhaltend, wie 
in den Kolonien an dem öſtlichen 
Ende des Bezirks. Obgleich ſchon im 
Serbit der größte Teil des Viehes der 
Mikernte wegen für fehr billige 
Preiſe hatte müſſen verkauft werden, 
jo fonnte man doch das übrige des 
ungeſtümen Wetter wegen nicht alles 
retten, weil das äußerst wenige Fut— 
ter tief im Schnee begraben lag und 
das Stroh von den Dächern nicht aus— 
langte und auch zu jchlecht war. Da- 
her verlor die Gemeinde faſt all ihr 
Vieh. 

(Fortſetzung folgt.) 





(Fortſetzung von Seite 7.) 


dann werden wir in einigen Tagen 
hinausfahren fönnen, um unfer Land 
fiir die Saatzeit fertig zu machen, 
denn zum Säen iſt es hier doch) nod) 
zu früh. 

Grüße noc alle lieben Leſer und 
den Editor mit Pialm 122 

SafobX Ent. 





Roſthern, den 25. Feb. 1905. 
Zuvor an alle Rundjchaulejer einen 
herzlichen Gruß! Da die „Rundſchau“ 
ein jo ficherer Bote iſt und fo viele 
ichöne Berichte bringt, jo will auch id) 
es wagen, ob wir meinen Bruder fin- 
den könnten. Es iſt Iſaak Wall, ge 
boren in Sparrau, Rußland. Er iſt 
ein Bruder meiner lieben Frau, geb. 
Sarah Wal. Auf unfere Briefe be 
fommen wir feine Antwort. Er joll 
von Rußland nad) Nebrasfa gezogen 
fein. Wünſche allen Leſern den Frie— 
den Gottes. Weiß der Editor die 
Adreſſe? 


Korn. u. Sarah Richert. 


Anm. Ja, wir kennen einen Ni. 
Wall, Prediger der Brüdergemeinde 
bei Janſen, Neb. Er iſt ein lieber 
Bruder, aber im Briefeſchreiben iſt 
er — na, wir wiſſen kaum wie wir es 
nennen, daß es auch packt und er Euch 
gleich ſchreibt — wir wollten ſchon 
träge jagen, aber wenn er Dir, 
jeiner Schweiter in all diefen Jahren 
nicht aeichrieben hat, dann fcheint uns 
das Wort noch beinahe zu gelinde !— 
Verſuch' es nochmals und fchreibe an 
Iſaak Wall, Sr., Nanfen, Neb., einen 
ichönen Brief, vielleicht giebt’8 dann 
eine Antwort. — Ed. 





Ontario. 


Baden, 16. Feb. 1905. Erftlich 
einen Gruß an Dich, werter Editor, 
ſowie an alle Xejer der „Rundfchau“ ! 
Die Gefundheit ift fomweit überhaupt 
gut, nur die Grippe madıt in einigen 
Familien Befuche. 

Die vielen Schneeftürme machten 
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die Wege beinahe unfahrbar und den 
Eijenbahnen große Hindernijfe. 

Um Did, lieber Editor, nicht zu 
vergeſſen, will ich Dir einen Dollar 
für die „Rundſchau“ 1905 fchicken. 

Ein Leſer. 
Manitoba. 

Altona, den 5. März; 1905. 
Werte „Rundichau”! Da leſe ich in 
No. 9 der „Rundichau“, wie die Leute 
im Süden fich beflagen über allzu 
große Kälte und zu vielem Schnee, 
von Bahnblofaden und verjchneiten 
Wegen, bon erfrorenem Vieh und 
dergleichen, während wir bier im 
Norden uns fragen, wird’3 wirklich 
Ihon Frühling werden? Allgemein 
werden wir von Leuten des Südens 
wegen der bier herrichenden großen 
Kalte bedauert und bemitleidet, jetzt 
haben wir Gelegenheit, fie zu bemtit- 
leiden, denn bier haben wir herrliches 
Wetter, der Schnee iſt ſozuſagen alle 
fort und wir Farmer denken fchon ans 
Säen. Much erhielt ich neulich einen 
Brief von der neuen Anfiedlung Her— 
bert und laut demijelben iſt es dort 
fast noch ſchöner. Mein Freund von 
dort jchreibt am 24. Februar: „Wenn 
das Wetter jo bleibt, dann werden 
wir in ein bis zwei Wochen pflügen, 
ver Schnee ijt alle fort.” Am 14. 
Februar jchreibt jemand von Hender- 
jon, Neb.: „Heute hat es tüchtig ge- 
ſtürmt, es find hohe Dünen aufgemweht 
und doch iſt der Schnee auf dem gan- 
zen Felde wohl noch ein Fuß oder 
mehr tief.“ Ein anderer von Janſen 
Neb., jchreibt, daß es vom 12. auf den 
13. Februar 32 Grad unter Null ge 
froren haben ſoll, ein richtiger Mani 
tobafroit. Wie wunderbar iſt dod) 
das Walten Gottes, man jollte mei- 
nen, dab es bier im Norden jeden 
Winter jehr Falt fein müßte und wei— 
ter im Süden jeden Winter bedeutend 
wärmer, weil es jo in der Natur der 
Sade liegt, und doch iſt es nicht im- 
mer fo; es jcheint al3 wenn es weiter 
nördlich und wejtlich immer wärmer 
wird, fo jchreibt 3. B. mein Freund 
von Serbert, daß fie dort feit dem 10. 
Februar fein Eis an den Ferftern ge- 
habt. Die Berichte vom Süden aus 
derjelben Zeit befagen das gerade Ge— 
genteil: Froſt, Schneefturm u.f.w. 
und dabei jagt man, dab die Kälte 
dort viel ungemütlicher, viel empfind- 
fiher wirft als hier; freilich, daß es 
bier bei 30 Grad R. Froft immer nod) 
recht gemütlich iſt, kann ich gerade 
nicht behaupten, e8 fann hier auch bei 
viel weniger Froft ſchon recht unge- 
mütlich fein, aber e8 ift ja wahr, je 
ftärfer es hier friert, defto ſtiller und 
flarer iit in der Regel die Quft, es 
giebt jedoch empfindliche Ausnahmen. 

Mu mit meinen Wetterbetrachtun- 
gen aufhören; wünſche nur noch, 
daß unfer Manitobawinter, der, mie 
es fcheint, in dem Süden eine Reife 
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macht, bald zurückfehren möchte, da- 
mit wir nicht zu früh mit ſäen anzu- 
fangen brauchen, willfommen ijt er 
dort ja doch nicht. 
Aller Wohlwünſcher, 
Peter P. Epp. 


Steinbach, den 2. März 1905. 
Werte Leſer der „Rundſchau“! Da 
ich eben nicht jehr beanjprucht bin, 
außer daß ich daheim meine liebe und 
zwar jett franfe Ehegattin zu bedie- 
nen habe, will ich ein Zeitchen neben- 
bei aufnehmen und wieder einen fur- 
zen Bericht jchreiben und der Bolt 
überliefern. DieSchule habe ich wegen 
erwähnter Urſache auf unbeitimmte 
Zeit abgefagt. Wie ich jchon im vori- 
gen Bericht erwähnt, iſt meine Frau 
ichon jeit längerer Zeit franflich und 
dieſes wurde nad) und nach immer 
fhlimmer, jo daß fie zulegt bettläge- 
rig frank wurde und wir uns genötigt 
ſahen, den Doktor Harijon herbeizu 
holen. Geringere Hausmittel hatten 
wir, doch ohne Erfolg, jchon ange: 
wandt; wir hielten es immer dafür, 
daß es irgend eine Art Magenfranf- 
heit wäre, aber diejer erwähnte Dof- 
tor erflärte es jo, daß jie in dem Ma- 
gen einen Bandivurm hätte, es war 
uns anfänglich nicht jehr faßlich, aber 
wir fönnen es jet mehr qalauben, 
daß es doch wohl job jein wird, wenn 
er denn nur mittels diejer verabreid)- 
ten Medizin und durch Gottes Hilfe 
entfernt werden fönnte, denn ſie iſt 
fehr ſchwach und fraftlos, vielleicht 
auch noch einigermaßen durch die Me- 
dizin, die den Wurm töten joll. Doch 
das Würgen, oder wie man e$ richtig 
nennen darf, welches fie vorher jehr 
viel mußte, iſt doch weniger gewor- 
den. 

Auch unfere Nachbarin Joh. Me- 
ger iſt aus dem MWochenbett ziemlich 
hart franf. Und jo giebt’3 denn im- 
mer Kranke, die des Arztes bedürfen, 
fowohl leiblich als geiftlich der Seele 
nad. Sn leiblicher Hinficht giebt es 
denn viele Merzte, welche gerne und 
bereitwillig etwas zur Förderung der 
Gejundheit beitragen, aber doch im- 
merhin von dem Arzte aller Merzte 
abhängig find, welcher denn auch in 
geiftlicher Beziehung wohl nur der 
einzige. Arzt ift, der da helfen und 
heilen fann und aud) jo gerne will, 
dab wir von der Seelenfranfheit jol- 
len befreit werden, wer ji ihm nur 
anvertraut und ergiebt und jeine Be- 
handlung iſt aus lauter Liebe und 
Mitleiden und ohne Koften. Ein Dich— 
ter jagt: „Kommt, Ihr Sünder, arm 
und elend, bangend, zagend vor'm 
Gericht“ u.f.m. 

Wir haben hier gegenwärtig ſolches 
Wetter, daß man fich geradezu frägt, 
was giebt’3 denn mit einmal für Ma- 
nitoba, follte es ſchon Frühjahr wer- 
den, d. b. dem Winter nah? Nein, 


antwortet man jich, es fann doch ein- 
mal noch nicht jein, es ijt dod) nur erſt 
anfangs März und dod) haben wir 
ichon über eine Woche Taumetter und 
mitunter bis acht Grad warm. Die 
Schlittenbahn iſt ſozuſagen dahin. 
Sollte es nicht mehr jchneten, jo wird 
nod) viel Bauholz im Walde bleiben, 
welches noch beigefahren werden joll- 
te; auch wir haben nod) zwei Fuhren 
zu holen; aber man will nod immer 
die Hoffnung faſſen, da es nod) ein- 
mal ſchneien wird, welches die Leute 
im Süden wohl wundern wird, daß 
wir uns im März noch Schnee wiin- 
chen, und doch iſt es fo. 
Gott befohlen, nebit Gruß, 
Heinrich Rempel. 





Rußland. 


Waldheim, den 6. Feb. 1905. 
Dem Herrn über Leben und Tod ge— 
fiel es, uns unſern lieben Vater Da— 
vid Buller durch eine ſechstägige 
Krankheit im Alter von 86 Jahren 
und 10 Monaten den 12. November 
1904 durch den Tod in ſein Freuden— 
reich zu verſetzen. Und da ich in Ame— 
rika noch Geſchwiſter habe, denn ich 
habe ſchon ſo manchen Brief an ſie ge— 
ſchrieben, aber feine Antwort erhal— 
ten. Da aber die „Rundſchau“ ein 
jo jicherer Bote iſt, jo bitte ich den 
werten Editor, meine Trauerbotichaft 
der „Rundſchau“ mit auf die Rund- 
reife zu geben, damit die Gejchwiiter 
es durch diejelbe erfahren. ES find 
nod) zwei Brüder am Leben, Benja- 
min Buffer, früher Kanſas und Da- 
vid Buller, Norddakota, Beter Buller, 
Nebraska, iſt geitorben. Dann find 
noch Johann Wienjen und Abraham 
Brauns Kinder, welche meine Schwe- 
tern waren. Sollte aber feiner von 
ihnen die „Rundſchau“ Iefen, jo find 
andere gebeten, es ihnen fund zu 
thun. Much bitte ich von allen Ge- 
ſchwiſtern und Gejchwijterfinder Aus- 
funft, ſowie die richtigen Adreſſen. 
Ich habe nod; mehrere Wetter und 
Nihten in Amerika: Johann Rat- 
laffs Kinder, deren Mutter Vaters 
Schweiter war und Jakob Raplaffs 
Kinder, welcher der Mutter Bruder 
war. Sollten fie die „Rundſchau“ 
leſen, jo find fie alle von uns gegrüßt. 

Grüßend verbleiben wir Gefchmwi- 
iter und Freunde, 

Seine. wm MAganethbaBuller. 





Waldheim, den 8. Februar 
1905. Werter Editor! Meinem 
Verſprechen und auch der Aufforde- 
rung an und Rußländer, mehr für 
die „Rundichau” zu fchreiben, nachzu- 
fommen, ergreife ich die Feder, um 
ſolches mit diefem zu thun. Wünſche 
dem Editor und allen Leſern Gottes 
Gnade in Ehrifto Jeſu, die mir in den 
legten Tagen wieder aufs Neue wich—⸗ 


tiger getvorden ijt, nämlic) hier in der 
Bibelbefprecyung, welche den 6. und 
7. Februar hier in dem Bethauje der 
Waldheimer Brüdergemeinde ſtatt— 
fand, zu welcher aud) recht viele Brü— 
der und Lehrer erjchienen waren, un— 
ter welchen auch mehrere waren, wel- 
chen der Herr Gaben gegeben hat und 
jie durch den Geilt Gottes, Gottes 
Wort klar und deutlich auslegen kön— 
nen. Ja, ſolches find jehr Eöjtliche 
und für uns fehr wichtige und lehr- 
reiche Tage, und bejonders ſozuſagen 
in diejer betrübten Zeit, von welcher 
der Heiland in Luk. 21, 9 redet. a, 
wir leben in einer aufriührerijchen 
geit, wo fich ein Volk wider das an- 
dere und ein Bruder wider den an- 
deren auflegt, darum jage ich, es jind 
joldyes wichtige Stunden, daß wir 
uns in denjelben tiefer in dem Wort 
Gottes verpflanzen und das Schwert 
des Geiltes jchärfen, damit wir in 
jeglicher Berfuchung bejtehen und das 
Feld behalten mögen, denn wir wijjen 
nicht, was uns bevorjteht. Darum 
gilt da8 Wort des Heilandes allen: 
„Wachet!“ Marf. 13, 37. 

Nun will ich noch einen Sterbefall 
berichten, da ja mehrere freunde des 
Veritorbenen in Amerifa jind. Näm— 
li, e hat der Herr nad) feinem wei— 
jen Ratichluß den lieben Freund Pe— 
ter Braun von Sparrau durch den 
Tod don diejer Welt genommen; er 
wurde den 18. März zu jeiner Gra- 
besruhe gebracht. Bruder und Leh— 
rer Peter Ewert von Sparrau hielt 
die Leichenrede über Phil. 3, 13. 14. 
Er ift 61 Jahre, 10 Monate und 1 
Tag alt geworden und war wohl zwei 
Sabre leidend. So geht einer nad) 
dem anderen hinüber in die Ewigfeit 
und mit einmal wird die Reihe aud) 
an uns fein. Zum Schluß rufe ich 
einem jeden Leſer daS Verschen zu: 

Gnade, mach’ mich dir zum Preife, 
Bringe du mid) felbit zum Ziel; 

Zeig’ du jedem zum Beweiſe, 
Was die Gnade kann und will. 
Peter u Anna Warfentin. 


Anm. Na, wir freuen uns und 
nehmen ſolche Berichte gerne. — Ed. 





Serzenberg, den 9. Februar 
1905. Indem ich Fürzlich in der 
„Rundihau” fand, wie ein lieber 
Freund Bernhard Dürkſen, früher 
Fıldau, den Wunſch äußerte, mehr 
aus Rußland zuberichten, jo dachte ich 
ſchon einen kleinen Bericht einzufen- 
den, und falls e8 dem lieben Editor 
recht ift, möchte er ihn in den Spalten 
der „Rundſchau“ aufnehmen. Es find 
bereit3 21 Jahre feit wir die Mo- 
lotichnafolonie verließen; Verjchiede- 
nes hat fich im diefer Zeit zugetragen 
hier und aud) dort. Mandjer Freund, 
mit dem: man oft Umgang haben 
durfte, ift nicht mehr unter den Le— 
benden, und ein Abſchied ijt im- 


22. März 


mer der legte. a, der Tod fordert 
alljährlich feine Opfer, und jo will 
auch ich denn aus unferer Umgebung 
von etlihen Todesfällen berichten 
Zuerjt war es in leßter Zeit unjer 
Nachbar Jakob Dir, Sohn des Peter 
Düd, früher Aleranderfron. Er war 
lange Zeit kränklich, bis ſich zulett 
ein ſchweres Fieber einjtellte, das jei 
nem Leben plößlich ein Ende machte. 
Er iſt 54 3. 10 M. 23 T. alt ge 
worden. Dann folgte die Frau des 
David Wiens, Sohn des David 
Wiens, früher Schönau. Seine Frau 
war eine Tochter des Nikolai Hübert, 
früher Altonau; ſie jtarb den 13. 
Dezember im Alter von 36 Jahren; 
jie wurde den 18. begraben; ihr 
Satte und jieben Kinder betrauern ih 
ren Tod. Ein jeder muß in Wahrheit 
von Mitleid ergriffen werden, wenn 
man jieht, wie dann die lieben lei 
nen um den Sarg der Mutter jiten 
und in ihrer Unjchuld nicht ahnen, 
was fie verlieren. Dann war es Nach— 
bar Kornelius Pauls, früher Plu 
menort wohnhaft, er hatte ſchon Nah 
re lang franfe Beine, woran er zu 
verjchiedenen Zeiten ſchwer zu leiden 
hatte, jedoch war jeine Krankheit zu 
legt Lungenentzündung; nur einen 
Tag war er feit im Bett; er jtarb am 
10. Sanuar im Miter von 65 Jahren 
weniger drei Tage; in der Ehe gelebt 
31 Sabre, Kinder gezeugt 12, wovon 
ihm drei in die Ewigfeit vorangegan 
gen find. Die Botichaft von jeinem 
Tod fam einem jeden umnverhofft, je- 
doch wird es dann immer die betref 
fende Familie am jchmerzlichiten be- 
rühren, und obzwar die meijten von 
den Kindern erwachlen find, jo alaubt 
man doch, daß noch jehr oft der 
Wunſch in der Familie rege werden 
wird, um bei verjchiedenen Angele- 
genheiten den Nat des Vaters zu hö- 
ren, welcher überhaupt immer bereit 
war, indem jeder, der es begehrte, 
ratgebend zur Seite zu ftehen. Bon 
Krankheit weiß ich aus unſerer Um— 
gebung übrigens nichts zu berichten, 
außer don einem jungen Mann Na- 
mens Johann Siemens, ein Sohn 
des Kornelius Siemens, früher Neu— 
fird), er lag zwei Wochen jehr ſchwer 
an Rheumatismus, war jo weit, daß 
er faſt fein Glied rühren konnte, iſt 
ganz abgezehrt; gegenwärtig aber 
blift er danfend empor zu dem 
Herrn, denn er befindet fich auf dem 
Wege der Beſſerung. 

Necht viele Freunde und Bekannte 
haben wir in Amerifa, unjer Vater 
Safob Wölk, Fiſchau, hat ja auch noch 
bin umd wieder für die „Rundſchau“ 
gejchrieben, aber ob er es ferner noch 
wird thun fönnen, it jehr fraglich, 
denn feine zitternde Sand will die Fe— 
der nicht mehr führen. Er befindet 
fih im 82. Lebensjahre, hat ſchon 
viele folche Tage zurüdgelegt, von de- 
nen Salomo jagt, Pred. 12, 1: „Sie 
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gefallen mir nicht.“ Die Mutter ift 
aud) ſchwächlich, verjchiedene Leiden 
an ihrem Xeibe haben es herbeige- 
führt. Meiner Frau Eltern, Daniel 
Löpp, früher Blumjtein, wohnen aud) 
hier in unjerer Nähe. Sie haben 
auch Schon beide die erſte Zahl der 
Sabre überjchritten, wovon Mojes im 
90. Pſalm und im 10. Vers redet. 
Der Vater iſt auch noch ziemlich 
riiftig, aber die Mutter iſt ſchon 
jehr ſchwach. Nun fomme ich noch 
zu meinem Better Jakob Schierling, 
früher Fiſchau, Rußland; habe die 
Gelegenheit gehabt, auch Deine Be- 
richte in der „Rundſchau“ zu leſen, 
und daraus wahrgenommen, daß es 
Euch ganz wohl ergeht. 

Wünſche Euch, ja allen lieben Xe- 
jern und dem lieben Editor in jeiner 
Arbeit Gottes reichen Segen und Bei- 
ſtand, Johann Wölk. 


Landwirtſchaftliches. 


Spargelbau. 











Von einem ſachkundigen Mitarbeiter. 





Nachdem im Herbſt, wie in einer 
früheren Mitteilung angegeben, der 
Boden an einem ſonnigen, ſchatten— 
freien Platze gehörig vorbereitet iſt, 
ſoll die Frühjahrsarbeit beginnen, ſo— 
bald der Froſt aus der Erde und der 
betreffende Boden in einer Beſchaffen— 
heit iſt, daß er mit Leichtigkeit bear— 
beitet werden kann. Die erſte Arbeit 
beſteht darin, daß man noch einmal 
den im Herbſt vorbereiteten Boden bis 
zur vollen Tiefe umgräbt und durch— 
arbeitet, damit alle Beſtandteile ge— 
hörig verteilt werden, denn dieſer tie- 
fer liegende Teil bleibt für alle Zeit 
unberührt, jo lange das Spargelbeet 
ertragsfähig bleibt, indem die Wur- 
zeln unberührt bleiben müſſen, und 
aller ferner notwendige Näahritoff von 
oben den Wurzeln zugeführt werden 
muß. | 

Die beite BPflanzzeit. 

Für die Ausführung des Pflau- 
zens der Spargelanlagen iſt ein ganz 
beitimmter Zeitpunkt bvorgejchrieben. 
Dies ijt in den eriten Tagen des 
Frühjahrs, wenn der neue Trieb in 
der jungen Spargelwurzel fich zu re- 
gen beginnt. Je nad) der Gegend, 
füdlich oder nördlich wird das bald 
früher, bald jpäter gefchehen. Bon 
anfangs März in füdlichen bis Mitte 
April in nördlichen Gegenden wird 
wohl die bejte Zeit jein; jedenfalls foll 
man nicht verfäumen, die Zeit des er- 
iten Triebes für das Verpflanzen aus— 
zunüßen. 

Pflanzt nur einjährige 
Spargelpflanzen. 

Es iſt im Gartenbau mandes üb- 
lich, welches vor den Augen gewijien- 
bafter Forſchung nicht beitehen kann; 


Mennonttifche Rundſchau 


dahin gehört der langjährige Ge- 
brauh nur zwei- und dreijährige 
Spargelpflanzen zu pflanzen; aber 
Erfahrung und Beobadjtung haben 
bewieſen, da einjährige Spargel- 
pflanzen am vorteilhaftejten zur An- 
legung eines Spargelbeetes ſich be- 
währt haben, und da einjährige 
Pflanzen in drei Jahren dreimal fo 
itarf werden als die gepflanzten drei- 
jährigen; erjtens find die jungen 
Wurzeln an den jungen Pflanzen Ie- 
bensfräftiger und treibfähiger, welche 
ohne Störung weiterwadjen, wäh— 
rend die Wurzeln an der alten 
Pflanze nicht weiter wachjen; zwei— 
tens: einjährige Pflanzen Fönnen 
ohne Berlegimg der Wurzeln ausge- 
macht werden, die alten dreijährigen 
jind mit den Wurzeln ineinanderge- 
wachen. Beim Nusgraben reißen 
viele Wurzeln ab; aber jolche verlekte 
Wurzeln wachen nicht weiter, jon- 
dern faulen und ſtecken auch noch ge- 
junde an. Die Pflanze muß aus dem 
Herzen erjt neue Wurzeln bilden, in- 
zwiſchen geht die bejte Zeit verloren 
und wenn die junge Pflanze ſich ſchon 
eingetwurzelt und eingelebt hat, muß 
jich die alte Pflanze abmühen nod) ei- 
nige jpärliche Wurzeln zu treiben, um 
weiter leben zu fönnen. Hauptjäch- 
lid) muß man darauf jehen, daß man 
bloß frifche Pflanzen mit gejunden 
Wurzeln erhält. Al Warnung jei 
bier folgendes erwähnt: Schreiber 
dieſes hatte bei einer renommierten 
Firma 300 einjährige Walmetto 
Spargelpflanzen bejtellt. Beim Oeff 
nen des Bündels fand id) bloß drei 
jährige, meift ganz verfaulte Pflan 
zen, welche jedenfall® den ganzen 
Winter verpadt im Seller gelegen 
hatten. Natürlich mußte ich jelbe als 
ganz nußlos wegwerfen, indes behielt 
ich al3 Berfuch etwa zwei Dutend 
der geſündeſt ausfehenden Pflanzen 
zurüd, und pflanzte ſelbe an einem 
abgejonderten Plage. Bon diejen 
Pflanzen kamen höchitens die Hälfte 
zum Leben mit einem fo ſchwachen 
Trieb, wie man felbe das erite Jahr 
von Samen zieht. Im günftigiten 
Falle wäre alfo die Zeit von zwei 
Sahren verloren geweſen. 


Das Pflanzen. 


Bevor man pflanzt, werden die 
Pflanzitellen genau ausgemefjen und 
in diefer Hinfiht muß man zuerjt in 
Betracht ziehen, ob man mehr auf die 
Menge oder die Stärfe und Größe 
der Spargelſtangen Rüdficht nehmen 
will. Beſonders dide umd ſtarke 
Stangen werden blos erzielt, wenn 
den Pflanzen und Wurzeln viel 
Raum und Nahrung zur Ausbildung 
gegeben wird; deswegen pflanzt man 
näher oder meiter, je nachdem man 
den Ertrag in Menge oder Stärfe 
der Stangen erzielen will. Am 
Durchſchnitt follte jeder Pflanze ein 
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Raum von 18 bis 20 Zoll nad) jeder 
Seite hin zur Entwidelung der Wur- 
zeln gegeben werden und demgemäß 
teilt man den Grundri der Anlage 
in Reihen von 76 bis 80 Zoll Zwi— 
jchenraum, und in den Reihen jelbit 
jollen die einzelnen Pflanzen 18 bis 
20 Zoll voneinander entfernt jtehen. 
Es wird jehr genau gemefjen, weil e8 
ji) um eine Anlage handelt, welche 
viele Jahre hindurch bleibt. Hat man 
das ganze Land in Reihen von 76 bis 
80 Zoll Zwijchenraum eingeteilt, jo 
wird in jeder Reihe ein Graben von 
10 bis 12 Zoll Breite und 10 bis 12 
Zoll Tiefe ausgeworfen, wenn man jo 
lange Stangen erzielen will. Die 
ausgeworfene Erde wird auf den 
Swifchenraum verteilt, um beim 
Pflanzen wieder benußt zu werden. 
In diefe ausgervorfenen Gräben giebt 
man in regelmäßiger Entfernung von 
18 bis 20 Zoll ein Häufchen etwa eine 
Hand voll Kompojt oder jonjt gute 
Erde und auf diefen Häufchen werden 
die Wurzeln der jungen Spargel- 
pflanze nad) allen Seiten hin regel 
mäßig ausgebreitet, dann mit drei bis 
vier Zoll von der ausgeworfenen Erde 
bedeckt und Später die iibrige Erde an 
die wachjenden Stengel gezogen, um 
jelbe gegen Wind und andre Gefah 
ren zu jtärfen, denn der abgebrochene 
Trieb einer jungen Pflanze bedeutet 
beinahe ebenjo viel wie Vernichtung 
der Pflanze jelbit, wesivegen bei be 
jonders jorgfältigen Anlagen die jun 
gen Spargelitengel an  bejonderen 
Steden als Stüßpunft angebunden 
werden. Wenn auf die Bflanzung an- 
baltend jehr trodenes Wetter folgt, jo 
iſt ein gutes Begießen der frifch ge 
ſetzten Pflanzen bejonders in jehr jan- 
digem Boden vielleicht angezeigt; in- 
des ijt Kälte und Näſſe immer gefähr- 
lich, erfchiwert das Anwurzeln und be- 
günjtigt Schimmelbildung. Die wei- 
tere Sorge für den Erfolg der neuen 
Anlage beruht Hauptjächlich darin, 
dab man die jungen Triebe gegen 
Wind und jchädliche Inſekten ſchützt 
und die Beete von Unfraut fernhält. 
Wie durch das Abbrechen der jungen 
Triebe die ganze Pflanze vernichtet 
werden fann, ebenfo jtärft ein Fräfti- 
ges Spargelfraut die Wurzeln und 
den Erfolg für das nächite Jahr, wes— 
wegen man das Spargelfraut nicht 
bor der gänzlichen Reife und Troden- 
beit abichneiden ſoll und befjer über 
den ganzen Winter jtehen läßt, wenn 
es dann im Frühling halb verfault 
ſich deſto leichter entfernen läßt. 
Kein neu angelegtes Spargelbeet 
follte vor dem dritten Jahre gejtochen 
werden, weil eben die Wurzeln haupt- 
fachlich durch ein Fräftiges Kraut ge- 
ſtärkt und dadurch für eine langjäh- 
rige, fihere und gute Ernte gejorgt 
wird, wenn man mie die Anlage jelbit 
jedes Jahr gut düngt und von Un- 
fraut frei hält. Ueberhaupt foll der 


Spargel höchſtens bis zum 20. Juni 
geichnitten werden, denn aud) durd) 
zu langes Schneiden jchädigt man 
nicht allein die nächite Ernte, fondern 
fann aud) die ganze Anlage ruinieren, 
das heißt: „man jticht den Spargel 
tot.” 





Nechtzeitiges Ansmerzen der Leg- 
j hühner. 

Man darf Hühner nicht zu alt wer- 
den lajjen, jonjt bezahlen fie ihr Fut— 
ter nicht mehr. Trotzdem behält man- 
cher Hühnerbefiger jeine Hühner viel 
zu lange bei, weil er gar nicht weiß, 
wie alt die einzelnen Tiere find. In 
Betreff des Alters der Hühner ift die 
Kontrolle auf großen Höfen fajt ſtets 
eine ungenügende, denn wer fann bei 
einem Beitande von 80 bis 1000 
Hühnern die einzelnen Jahrgänge im 
Gedächtnis behalten! Aber trogdem 
findet man auch unter den großen 
Hühnerhöfen verhältnismäßig nur 
wenige, auf denen die Nahrgänge 
fenntlich gemacht find, weil man über- 
baupt der Hübhnerhaltung meiſt 
gleichgültig gegenüber ſteht. Da 
fommt e8 denn gar nicht jelten vor, 
daß im Herbſt für die eingejtellten 
Kücken diejenigen Hühner ausran- 
giert werden, welche ſich am leichtejten 
greifen lajien, und fo wandert denn 
manches junge, fleißig legende Huhn 
in die Bratpfanne und manches alte 
Tier, welches nur noch jelten legt, 
wird beibehalten. Daß auf joldhe 
Weife die Durchfchnittszahl des Eier- 
ertrages von Jahr zu Sahr Fleiner 
wird, iſt begreiflih. Es ijt daher un- 
bedingt erforderlich, die Jahrgangs— 
bezeichnung anzumenden. Die Alters- 
fontrolle fann durch Anwendung bon 
Fußringen in fehr einfacher und kei— 
neswegs Eoftipieliger Weife durdhge- 
führt werden. 





Hühnerverfandt. 





Zange Reifen mit ben üblichen Be- 
gleiterfcheinungen, wie unregelmäßi- 
ge Fütterungszeit, Hungerperioden, 
fchlechtes, ımgeeignetes oder faures 
Futter, beiwirfen, daß viele Hühner 
mit franfem Magen an ihrem Be- 
jtimmungsort ankommen. ®enn fol- 
che Tiere nach der Ankunft noch ein- 
gehen, dann iſt daS weniger direfte 
Folge der Reifeanftrengungen und 
Entbehrungen, fondern liegt an un- 
geeigneter Fütterung nad der An- 
funft. Man foll nicht die erfchöpften 
Tiere gleich mit Brot, Körnern und 
anderem Trodenfutter bewirten, fon- 
dern reiche Meichfutter, etwa Milk 
mit Brot und ein wenig Zugabe von 
qutem, frifhem Grün. Das Waffer 
fei nicht zu Felt. Bei diefem Futter 
und längerer Ruhe erholen fie ſich 
bald und erhalten nad) erfolgter Ge» 
ſundung die übliche Fütterung. 
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Seitereigniſſe 





Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


Volle‘ Bekenntnisfreiheit für alle 
Konfeffionen und Sekten verlangen 
die „Nowoſti“, die Schon mehrfad) in 
iompathijchiter und kraftvollſter Weiſe 
die Sache der religiöjen und nationa- 
len Duldung verfochten haben. Sie 
ſchreiben: 

Im „Raskol“ (Schisma) erſcheinen 
als wirkliche „Raskolniki“, d. h. als 
ſolche, die nur von der Kirche, nicht 
aber von den Dogmen der Orthodoxie, 
abgefallen ſind, nur die Altgläubigen, 
die das Prieftertum anerfennen. Die 
ungeheure Majorität der Raskolniki 
bat ſich von den Glaubensſätzen der 
Orthodoxie weit mehr entfernt als 3. 
B. die Srigorianer oder Katholiken. 
Das gilt bejonders von den Sekten 
rationaliftijchen Charafters 

Außerdem entitehen in Rußland 
immer wieder neue Abarten der Sef 
ten, jo daß die Frage der Rasfolnifi 
nur auf der allgemeinen Grundlage 
der vollen Straflofigfeit des Abfalls 
von der Kirche und der Anerfenmung 
der Nechtögleichheit aller Bürger, un- 
abhängig von dem Bekenntnis, zu 
dem fie durch Geburt oder perfönliche 
Wahl gehören, gelöjt werden fann. 


"Auch in Bezug auf die fremden, 


Konfejjionen fann eine andere Baſis 
nicht afzeptiert werden. Die volle Be» 
fenntnisfreiheit und die Nechtsaleich- 
heit aller Bürger, unabhängig von 
ihrer Konfefjion, beiteht in der ganzen 
zivilifierten Welt, auch Japan nicht 
ausgeſchloſſen. Jetzt hat jich die or- 
thodore Kirche in der Perion des 
höchſtgeſtellten Mitgliedes des SI. 
Synods gegen alle Zwangsmaßregeln 
ausgeſprochen. Bon jeiten der welt- 
lichen Obrigfeiten läßt fich aljo eine 
andere Enticheidung der Frage als 
eine grundſätzliche — im Sinne des 
Megfall3 des weltlichen Zwanges in 
Glaubensſachen, im Sinne der Frei— 
beit der Slaubenswahl und des Rech— 
tes auf eine offizielle Bejcheinigung 
der Zugehörigkeit zu diefem Glauben 
—— gar nicht denfen. 

Nur dürch eine ſolche Entjcheidung 
fann die Notwendigkeit einer gejon- 
derten Beratung über die „Verfüh— 
rung“ und die „Verführten“, iiber die 
„bartnädigen“ Unierten, über die 
Mifchehen, über die Glaubensver— 
merfe auf den Päſſen und über die 
ausnahmsloje Anerfennung der vol— 
len Bürgerrechte aller Andersgläubi- 
gen bejeitigt werden.“ 

(St. P. ta.) 





Nuflands Antwort anf die Nieder- 
lage bei Mufden. 


Petersburg, 13. März. —Die 
unmittelbare Antwort der rufftichen 
Regierung auf die Niederlage bei 
Mufden iſt die Anfündigung, daß eine 


nene Armee aufgebradit und Die 
Streitfräfte in Oſtaſien reorganifiert 
werden follen, daß Wizeadmiral Rod- 
icheitwensfy Wefehl erhalten wird, 
weiter nach Sapan zu fahren und da 
der Krieg bis zum Meußeriten fort- 
gefiihrt werden wird. Dies tit die 
gegenwärtige Stimmung des Kaiſers 
Nikolaus und jeiner ausichlaggeben- 
den Natgeber, und diefer Stimmung 
wurde in einer feiten amtlichen Be- 
fanntmahung Ausdrud verliehen, 
wonach die Stellung Rußlands un- 
verändert iſt und die eriten Schritte 
sum Frieden bloß von Japan erfol- 
gen müflen. Wie e$ heißt, hat die 
Regierung die Abſendung zweier 
nener Armeeforps und mehrerer Flei- 
nerer Truppenförper bereit3 bejchloj- 
jen und ſind Pläne für weitere Mo- 
bilmachung unter Erwägung. 


St. Betersburg, 15. März. 
Fürſt Silfon, der ruffische Eifenbahn- 
mintiter, gedenft jich binnen kurzem 
nach Sibirien zu begeben, um dort die 
Bahn perjönlich zu bejichtigen und 
Mittel und Wege ausfindig zu ma- 
chen, um das Legen des zweiten Ge 
leiſes jo ſchnell wie möglich in die 
Sand zu nehmen. 

Offiziell ſteht jeßt feit, dab der 
Großfürſt Nifolans Nikolajewitſch 
nach dem fernen Oſten gehen wird, 
um dort die Stelle des Generals Ku— 
ropatkin einzunehmen. Man hofft, 
daß hierdurch den Intriguen und Ei- 
ferfüichteleien ein Ende bereitet wer- 
den wird, die zwiſchen den Generalen 
an der Front jowohl, als auch in St. 
Petersburg beitehen. 

Der General Sufomlinow ift zum 
neuen Generalitabschef auserjehen. 
Auf der Börfe verlautete, daß der Ge- 
neral Linewitſch über Nogi einen ent- 
ichiedenen Erfolg davongetragen ha- 
ben fol. Er foll zwei Nogiſche Di- 
vifionen abgeschnitten haben, die an- 
geblich im Begriffe ftanden, nördlich 
zu marjchieren, um weftlich vom Tie- 
Paſſe eine neue Imgehungsbewegung 
auszuführen. 





Herr Novjevelt und feine Nede vor 
dem in Wafhington tagenden Kon- 
greß der Mütter. 


Waſhington, D.E., 13. März. 
Bor dem Nationalfongreß der Miüt- 
ter, der zur Zeit in der Metropolitan 
Methodiit Episkopal-Rirche feine Sit- 
zungen abhält, hielt der Präfident 
Roofevelt, der in Begleitung des Se- 
fretärs Loeb furz nad) 9 Uhr, abends, 
dort erjchien, eine mit vielem Beifall 
aufgenommene Rede. 

Vor einer großen Zuhörerfchaft, die 
ſich hauptſächlich aus Damen zufam- 
menſetzte, führte der Präſident unter 
anderem aus, daß es zu beklagen Sei, 
daB die Benölferung der großen 
Städte ganz außer allem Verhältnis 


ſchnell anwädjit, während die Siede- 
fung auf dem flachen Zande fehr zum 
Schaden des Gemeinwejens zu lang- 
Jam vor fic) gehe. Denn der Farmer, 
der Mann, der in mühſeliger Arbeit 
dem Boden Früchte abringe und da- 
durch jo recht eigentlich der Erjte und 
Fürnehmſte fei, der Werte jchaffe, jet 
im Staat3leben jtet8 ein gewichtiger 
Faktor gewefen. Der Farmer fenne 
den Wert einer Familie. Es müſſe 
danach geitrebt werden, das Leben der 
Familien, das Familienleben noch 
beſſer auszubauen, als bisher. Es 
müſſe darauf geſehen werden, daß 
Heime geſchaffen werden, wo das Fa— 
milienoberhaupt ein guter Gatte und 
Vater iſt, wo Rohheit und Selbſtſucht 
keine Stätte haben, wo die Ehefrau 
ſich des Kreiſes ihrer Pflichten voll 
bewußt iſt, wo der ſo verderblichen 
Halbbildung nicht der Vorrang vor 
wahrer Herzensbildung eingeräumt 
werde und wo der Sauberfeit und 


Neinbeit ein Ehrenfig bereitet werde. 


Das Familienleben in feiner hehren 
Keufchheit laſſe ſich nicht durch das 
Zurfchautragen von Neichtum, nicht 
durch Prahlen mit falfcher Bildung, 
Pochen auf Kunſtgeſchmack erjegen. 
Die Frau bejonders jolle deſſen jtet3 
eingedenf fein und fich daher mit Hin 
aabe der Erfüllung der Mutterpflicht 
widmen und ihr Glück darin finden, 
wenn fie gejunden friſch dreinblicen- 
den Kindern das Leben ſchenkt. Der 
Satte müfje der „Home Mafer” und 
der Brotgewinner für die Gattin und 
Kinder fein; die Hausfrau aber ſei 
die Senofjin des Mannes, deſſen qute 
Kameradin und die Mutter feiner 
Sprößlinge.. Dabei jolle fie jedod 
niemal3 die Selbſtachtung außer Acht 
lajien; der Grifelden-Typus, der jtet3 
das Dulden allzu jehr vorangejekt 
babe, ſei nicht nach feinem, Redners, 
Geſchmack und zudem einer freien, im 
edlen Sinne des Wortes ſelbſtbewuß— 
ten Amerikanerin nicht würdig. 
Herr Roofevelt war von Frau 
Frederic Schoff aus Philadelphia, der 
Vorfigenden des Mütterkongreſſes, 
Redner des Abends eingeführt wor— 
den. Frau Schoff hatte kurz zuvor 
das Thema „Die Kinder unferer Na- 
tion“ berührt und es betont, daß in 
den öffentlichen Unterrichtsanitalten 
noch mehr als bisher darauf Wert ge- 
legt werden jollte, auf die Moral der 
Schulkinder bildend einzumirfen. 





Rothſchild ift wicht immer eigennüsig! 

Eine höchſt abenteuerliche Gejchichte 
wird aus New Morf gemeldet. Abra- 
ham Fidler, der ein geheimnisvolles 
Leben führte, wurde als Rnabe aus 
feiner Vaterſtadt Odeſſa von einer ge- 
heimen Gejellichaft, deren Ziel es 
war, geftohlene Anaben zu ihren 
Werkzeugen auszubilden, entführt. 
Fidler entfam und führte das Leben 
eines Bettler. Im Alter von 90 


22. März 


Sahren jtarb er in Nizza. Als man 
die Leiche entfleidete, fand man auf 
jeinem Körper Wertpapiere in der 
Söhe von 400,000 Dollars und ein 
Tejtament, durch das er dieje ganze 
Summe dem Baron Rothichild ver 
machte. Diejes merfwürdige Ver 
mächtnis erflärte Fidler ſelbſt durch 
die Worte: „Geld zu Geld“, die ſich 
in dem Teſtament befinden. Baron 
Rothſchild deponierte das Geld und 
ſtellte Detektives an, um die Verwan 
dten ausfindig zu machen. Dieſe De 
tektives fanden drei Nichten des alten 
Bettlers in Odeſſa und Rothſchild ließ 
8160,000 an fie auszahlen. Fünf 
weitere Verwandte find jebt in Broof- 
[yn entdeckt worden. Es find dies 
Mar Fidler, ein ſehr alter Nude, der 
mit jeinen vier Schwejtern in jehr be 
ſchränkten Verhältniſſen lebt. Der be 
rühmte franzöfiihe Advofat Dabori 
nimmt feine Intereſſen in diejer An- 
gelegenheit wahr und Mar Fidler 
jelbjt tritt demnächit die Reiſe nach 
Europa an, um den Reit der Erb- 
ichaft an fich zu bringen. 





Verbrecher Lohn. 

Im Mercer County-Gericht in 
Trenton, N. J. hat der Richter Rell 
ſtah eine ganze Familie, mit Aus 
nahme eines Mitgliedes derjelben, zu 
verjchiedenen Juchthausitrafen verur 
teilt, die 60 Jahre alte Mutter mit 
eingejchloffen. Die verhängten Stra 
fen jind wie folgt: Edward Roberts, 
28 Jahre Zuchthaus; Bella Roberts, 
12 Jahre und $1000 Strafe; Harry 
Nobert3 7 Jahre Zuchthaus; William 
Daniels, Rahway Neformanitalt, und 
Thomas Roberts der Anjtalt für Kin— 
der überwieſen. Bella Roberts, die 
Mutter von Edward ımd Harry Ro— 
berts, befigt anjcheinend alle Eigen 
Ichaften, die Charles Dickens feinem 
Suden Fagan angedichtet hat. Nicht 
allein ift fie ftet3 eine Diebeshehlerin 
der ſchlimmſten Sorte geweſen, fon 
dern fie hatte auch ihre eigenen Kinder 
von früheſter Sugend an zu Berbre- 
chern ausgebildet. Die ganze Fami— 
lie, mit Ausnahme eines blinden 
Sohnes, genoß feit Nahren den Ruf 
einer Berbrecherfamilie. 





Neuer Panzerfrenzer. 


Philadelphia, 13. März. — 
Der Panzerfreuzer „Colorado“, der 
auf der Crampswerft erbaut und bon 
der Bundesregierung bereit3 iüber- 
nommen worden ijt, verließ den 
Schiffsbauhof der Leagueinfel, um 
ji nad) Porto Rico zu begeben und 
dort an den Seemanövern vor Cule— 
bra teilzunehmen. Später wird der 
Banzerfreuzer in Benfacola neue 
Kohlen einnehmen und nad) Bojton 
eine Eilfahbrt maden, um feine 
Schnelligkeit einer Probe zu unter— 
ziehen, 
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Ende einer Geizigen. 

Auf ihren Schägen ijt die 77 Jahre 
alte umverhelichte Chriftiane Heinede 
aus Neuhaldensleben verhungert. Die 
rau bewohnte feit 13 Jahren in dem 
Haufe Hennigsdorferitraße 26 im 
vierten Stod des Quergebäudes für 
jich allein eine Stube. Sie lebte ganz 
zurückgezogen, kümmerte ſich um nie- 
mand im Haufe und vermweigerte je- 
dem den Eintritt in ihre Wohnung. 
Obwohl fie jich nicht um Unterſtützung 
bewarb, hielt man fie doch für völlig 
arm. Ihre Nahrung bildeten nur 
Abfälle von Fleiſch, Brot, Gemüſe 
und Kartoffeln, die ſie ſich in der 
Markthalle am Weddingsplag erbet 
telte. Jetzt hat man die Frau tot in 
ihrem Bette aufgefunden. Sie war 
faft zu einem Anochengerüjt abgema- 
gert. Ein Arzt, den die benachrid)- 
tigte Nevierpolizei holte, gab jein 
Sutachten dahin ab, daß die Alte ver- 
bungert fei. Bon allem, was ſonſt 
zu einem Haushalt gehört, war feine 
Spur vorhanden. Die Berjtorbene 
hatte nicht einmal einen einzigen Tel- 
ler bejejien, jondern aus alten Kon- 
ſervenbüchſen gegejjen. Die Revier- 
polizei entdedte aber in all ihren 
Lumpen unter ihrem Bett einen un- 
geahnten Schag von 8100 Mark in 
preußiichen Staatöpapieren und fer- 
ner in einem Korbe 2000 öſterreichi— 
iche Gulden. Die Geizige war bud)- 
jtäablih auf ihren Schägen verhun- 
gert. 


Als Schwindel und Betrug bezeichnet. 
Salt Lake Eity, 13. März. 
Das Spezialfomitee, welches kürz— 

ih vom unteren _. der Legisla- 

tur in Utah nad St. Louis gejandt 
worden war, um angebliche Unregel- 
mäßigfeiten in den Affairen der 

Utaber » Ausjtellungsfommilfion zu 

unterfuchen, hat feinen Bericht einge- 

reicht, in welchem e3 heißt: 

„Wir find einftimmig der lleber- 
zeugung, daß die Verteilung der 
Preiſe, bejtehend aus Medaillen und 
ſonſtigen Auszeichnungen, die von den 
St. Louiſer Beamten der Nusitel- 
lungsgeſellſchaft für befonders gute 
Exibits an erfolgreiche Ausſteller er- 
teilt worden find, unjerer Anficht 


nach weiter nicht3 als ein immenfer 


und gigantifcher Betrug iſt. Ein Fa- 
brifant ſoll $20,000 bezahlt haben 
für eine fogenannte offizielle Aus- 
zeichnung, die er num al gute Re- 
flame benugt. 





Nod ein großer Landſchwindel. 

Salt Xafe Eity, Utah, 13. 
März. — Negierungsbeamte, welche 
den Berfauf öffentlicher Ländereien 
einer näheren Unterſuchung unterzie- 
ben, haben die Entdeckung gemacht, 
daB mehrere taufend Acres Kohlen- 
land im Werte von vielen Millionen 


durch höchſt fragwürdige Methoden 
erlangt wurden. Die wertvollſten 
Kohlenländereien waren unter der 


Bezeichnung „Weideland“ in den 
Lamdoffices eingetragen und verkauft 


worden. Da Kohlenland $20 per Acre 
fojtet, Weideland dagegen nur $1.50 
per Mcre, jo iſt die Regierung bier- 
durch um große Summen geichädigt 
worden. Bis. jegt find” 2000 falſche 
Eintragungen gefunden worden, doch 
hat man noch keine genaue Schätzung 
des Umfanges der Vetrigereien ma— 
chen können. 


Bryan verliert den Prozeß. 
Sartfo,rd, Eonn., 13. März. 
Das Supremegericht gab geitern eine 
Enticheidung ab, welche das Urteil 
des Superiorgerichtes bejtätigt, wo- 
durch erklärt wurde, der verjiegelte 
Brief in Bhilo S. Bennetts Tejta- 
ment, durch den William 9. Bryan 
$50,000 vermacht wurden, bilde fei- 
nen Zeil des Teſtamentes. Herr 
Bryan hatte gegen die Entjicheidung 
der Borinitanz die Berufung einge- 

legt. 





Gifenbahnunfalle. 

Colorado Springs, Col, 
15. März. — Der Rod Island Baj- 
fagierzug No. 15 von Kanjas City 
und St. Louis entgleijte heute bei 
tslagler, Eol., und mehrere Berjonen 
wurden verlegt, feine ernitlid. An 
der Majchine war ein Flanſch gebro- 
chen. Die Lokomotive, der Gepäd- 
wagen, der Nauch- und Palaſtwagen 
verließen die Schienen und der Raud)- 
wagen fippte um. 


Große Aufregung in Denver. 

Denver, Col, 15. März — 
lleber die Ausfichten in dem Konteſt— 
fall find bier die wildeiten Gerichte 
im Umlauf. Es hieß, daß zwei Mit- 
alieder der Geſetzgebung, Anhänger 
des Gouverneurs Adams entführt 
wurden, doch fand das Gerücht noch 
feine Bejtätigung. Sicher ilt, daß 
die Entjcheidung mit einer jehr gerin- 
gen Mehrheit erfolgen wird. Allem 
Anjcheine nach find die Verſuche der 
Anhänger Peabodys, ein Parteivo- 
tum herbeizuführen, fehlgeichlagen, 
denn: es wird mit Beitimmtheit be- 
bauptet, daß von den 66 Republifa- 
nern ein Drittel gegen Beabody jtim- 
men wird. Sie follen fogar den Bor- 
ichlag- abgewiejen haben, unter der 
Bedingung für Peabody zu ftinnmen, 
daß er jofort wieder refignieren wer— 
de. 

Der Vizegouverneur McDonald 
bat erflärt, daß er im Fall einer 
Strmmengleichheit die enticheidende 


Stim̃me abgeben würde dod) die De- 
Mmokraten beſtreiten fein Recht dazu. 


Die gemeine Sigung der Gefegge- 
bung vertagte fich nach ihrem Zufam- 


Mennonitifche Hundfchau und Herold der Wahrheit. 


mentritt bi3 halb drei Uhr, nachmit- 
tags. Die Republikaner hielten dann 
eine VBerjammlung ab, um den Blan 
zu bejprechen, wonach PBeabody als 
erwählt erflärt werden, aber jofort zu 
Guniten des VBicegouverneurs MeDo 
nald refignieren jolle. 


. Grbe gefunden. 


New Morf, 16. März. — Ueber 
den Verbleib von James Travis aus 
Fluſhing, 2. J. der vor 53 Jahren 
davonlief und jeitdem nichts von ſich 
hören ließ, hat man jeit 12 Jahren 
Nachforſchungen angeftellt und jetzt 
endlich Erfolg gehabt. Ein wohlha— 
bender Berwandter ijt nämlich geitor 
ben ımd hat ihm $90,000 binterlaj 
jen. Anzeigen wurden in verjchiede 
nen Zeitungen erlajjen, und jeßt end 
lich hat Travis, der in Mujtralien 
wohnt und ein wohlhabender Mann 
geworden ilt, von fich hören laſſen. 
Die Erbichaft hat jich inzwischen bei 
nahe verdoppelt. 


Für Sadjverjtändige in der Kirche. 

Die ſchwerhörigen Mitglieder des 
Madifon Avenue-Rirchenvereins in 
New Norf werden von jegt ab die Kir— 
chenpredigten vermöge einer neuen 
Erfindung in ihren Sirchenftühlen 
deutlich hören können. Die Experi 
mente, die bis jetzt mit zwei Inſtru 
menten gemacht wurden, ergaben das 
Nejultat, daß einige ſehr ſchwerhörige 
Perſonen eine Predigt ohne Schwie 
rigfeit hören fonnten, obwohl der 
Prediger durchaus nicht übermäßig 
laut ſprach. Die Erfindung bejtebt 
aus einer fleinen Camera mit Ohren— 
flappen, die durch Dräbte mit einem 
Nufnahmeapparat nahe bei dem Pult 
des Paſtors verbiumden find. . Man 
hofft, daß auch andere Apparate mög- 
lichit bald in der Kirche angebracht 
werden, und hofft jo iiberhaupt allen 
Scwerbörigen den Genuß einer Pre— 
digt zugänglich zu machen. 


Funken aus einer Lofomotive, 


Der Appellationshof entichied im 
Falle von J. E. Heron von Nordda- 
fota gegen die Great Weitern Eijen- 
bahn, daß eine jede Bahnverwaltung 
dafür Sorge tragen muß, dab wäh 
rend anhaltender Dürre die Schorn- 
jteine von Lokomotiven mit Gittern 
verjehen werden, damit die ausgewor— 
fenen Funken feinen Brand verurja- 
chen. In dem vorliegenden Falle hat- 
ten Funken aus einer Xofomotive die 
Seufchober des Klägers in Brand ge- 


ſetzt, und eine Herde Vieh, die im an- 


grenzenden Stall untergebracht war, 
wurde vernichtet. Das Gericht in er- 
jter Inſtanz entichied zu Gunſten He— 
rons, und der Appellationshof beitä- 
tigte das Urteil. 
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$100 Belohnung! 3100. 

Die Lefer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens 
eine gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imjtande ift. Hals Katarrh-Kur iſt die 
einzige jebt der ärztlichen Brüderfchaft 
befannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konjtitutionsfranfheit eine fon 
ftitutionelle Behandlung. Hals Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
direft auf das Blut und die fchleimigen 
Oberflächen de3 Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zeritörend und 
dem Batienten. Kraft gebend, indem fie 
die Konſtitution des Körpers aufbaut und 
der Natur in ihrem Werfe Hilft. Die 
Eigentümer haben fo viel Vertrauen zu 
ihren Heilfräften, daß fie einhundert Dol— 
lar3 Belohnung für jeden Fall anbieten, 
den jie zu furieren verfehlt. Laßt Euch 
eine Lifte von Zeugnifjfen fommen. Man 
adrefjiere: 

3.3. Cheney& Eo., Toledo, DO. 

Verfauft von allen Apothefern, Preis 
15 Cents. 

Halls Familienpillen jind die beiten. 


Erfreuliches. 

Die ruſſiſche Zeitung teilt mit, daß 
der Finanzminiſter dem Miniſterko— 
mitee eine Reihe außerordentlich wich— 
tiger Vorſchläge betreffs der Notwen— 
digkeit einer Verkürzung des Arbeits— 
tages und einer Erhöhung der Arbei 
terlöhne vorgeſtellt habe. Der Mini— 
ſter ſprach ſich unter anderem mit 
Entſchiedenheit für eine Regelung der 
Ausſtände aus, die nach den jetzigen 
Geſetzen ſtreng beſtraft werden. 
Sämtliche Vorſchläge des Miniſters 
wurden dom Miniſterkomitee gebil 
ligt. 


* 








SHOEMAKER’S BOOK 


= POULTRY 


AND ALMANAC FOR 1905. 

There is nothing in the world like it. Itcon- 

tains 224 large pages, handsomely illustrat- 

ed. A number of most beautiful Colored 

Piates of Fowis true to life. It tells all 

about all kinds of Thoreughbred Fowis, 

with life-like illustrations, and prices ob 

same. Ittells how to raise poultry successfully and how to 
wos all diseases common among them. It gives working plans 
of Poultry Houses. It tellsall about 


It gives full instructions for operating all kinds of Incubato: 
This eg is marvelously — and worth ade —— 
usin Itgive: ces of Incubat- 
= rooders and all ‚kinds of Poultry Bus Sapnile In fact, it is 
of led to anyone on 
eu of only 15 cents. Your ri ——— if not pleased. 
©. ©. SHOEMAKER, Box 1807 _ FREEPORT, ILL. 











Ich habe Tauſende und Tauſende 
geheilt und will auch Dich heilen, 
wenn Du leidend biſt. Schreibe mir 
Deine Symptome in einem gewöhnli— 
chen Briefe. Selbſt in den hartnäk— 
kigſten Fällen habe ich ſchnell und 
ſicher geheilt. Dr. C. Puſheck, 192 
Waſhington Str., Chicago, Ill. Mein 
Puſhkuro⸗Büchlein fende ich auch frei 
— ſchreibe gleih darum. Puſhkuro 
heilt alle Blut- und Nervenleiden 
und die daraus entſtehenden Aranf- 
heiten, wie Rheumatismus, SHaut- 
franfheiten, Herz-, Magen-, Leber- 
und Nierenleiden. Schwäche, Schmer- 
zen, Kopf- oder Unterleibsbeſchwer⸗ 
den u... 
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Der Truft läßt die Zeugen verfchtwin- 
den. 

Chicago, SU., 16. März. — Es 
hat ſich herausgejtellt, daß die meisten 
derjenigen Angejtellten von Swift & 
Co. Armour & Co., fowie von 
Schwarzihild & Sulzberger und der 
Sammond PBading Co., die gericht- 
lihe Borladungen erhalten jollten, 
um al3 Zeugen in der Unterjuhung 
der Großgejchiworenen gegen den 
Sleifchtruft vernommen zu werden, 
plötzlich die Stadt verlaſſen haben, 
fo daß ihnen alſo die Borladung nicht 
zugejtellt werden konnte. Wahrjchein- 
lich find die Bader zu der Anficht ge- 
langt, daß ihre Angejtellten überar— 
beitet find und einer längeren Wieder- 
bolung bedürfen und daß jie ihnen 
deshalb einen ausgedehnten Urlaub 
auf Koſten ihrer Arbeitgeber gewähr- 
ten. 

F. A. Spink, der Gejchäftsführer 
der Hammond Pading Co. Edivard 
A. Allen, Hilfsjefretär von Armour, 
Same Brennan, Departement-Chef 
bei Swift & Eo., haben, wie fich jett 
herausſtellt, kürzlich Chicago bei 
Naht und Nebel verlajjen und find 
nad) Europa gereiit. Sie haben aber 
den Dampfer nicht in New Norf, jon- 
dern in St. John, N. B., beitiegen. 
Weitere fünf Angeftellte find gleid)- 
falls verſchwunden. 





Der Gründer von Duluth. 

Der Mann, der die Stadt Duluth 
in Minnejota gegründet hat, iſt infol- 
ge eines Unfalles gejtorben. Wenn 
man fich recht überlegt, daß der 
Mann, der eine große Stadt grün- 
dete, in verhältnismäßig jungem Al— 
ter gejtorben ijt, erfennt man jo recht, 
wie jung eigentlich noch große Teile 
unſeres zweiten Waterlandes find. 
Knapp ein Menjchenalter iſt vergan- 
gen, da der foeben Berjtorbene mit 
feinen Brüdern die Stätte gründete, 
wo heute die blühenden, dicht bevöl- 
ferten Städte Duluth und Weit Su- 
perior jtehen, und die Zahl derjeni- 
gen, welche dort nad) dem Norden 
gingen, als ſich noch niemand von der 
fünftigen Bedeutung des Dertchens 
etwas träumen ließ, dürfte nicht ge- 
ring fein. Wahrlich, Amerika ift das 
Zand der „ungeahnten” Möglichkei- 
ten. 


Das Puſhkuro, welches ich Tettes 
Frühjahr gebrauchte, hat mir fehr 
aut gethban. ch mußte immer jehr 
leiden mit Rückenſchmerzen, aber jeit- 
dem ich diefe Medizin gebraucht habe, 
fann id) mit Danf jagen, daß die 
Schmerzen gänzlich fort find. Ich 
gebraudhe nur mitunter bei Erfältun- 
gen das Cold-Puſh. Ach empfehle 
diefe Mittel allen meinen Freunden. 

C. Goerges, 
108 Garnarbillo, Jowa. 


Probirt es Frei! 
5000 Badete frei vertheilt unter Alle, welche da- 
für ſchreiben. 


Neues Heilmittel für Aheumatismus und Gidt. 


II 





Fig. 1. Hüfttnochen in per= 
feftem, gejundem Zuſtand. 


Für Rheumatismus und Gicht, Diejer 
fchredlichen und jchmerzhaften Plage, habe 
ich ein ficheres Mittel entdedt und um jedem 
tranten Leſer dieſer Zeitung eine Gelegen: 
heit zu geben, dasſelbe kennen zu lernen, bin 
ich bereit, einem Jeden ein Padet frei per 
Poſt zu fenden. 

Dies Mittel entdedte ich durch einen glüd: 
lihen Zufall, als ich felbft glaubte, Diejer 
Krankheit als unheilbar verfallen zu fein und 
nachdem hervorragende Aerzte meinen Fall 
als hoffnungslos erflärten; und jeit es mich 
heilte, habe ich viele Fälle von einer Tauer 
von 30 und 40 Jahren geheilt, auch Perjonen 
von über 80 Jahren. 

Verzagen Sie nicht!—einerlei ob Droguen 








Fig. 2. Hüfttnochen von rheu⸗ 
matifchem Gift zerfreffen. 


oder Nerzte Ahnen feine Linderung brachten, 
fondern jchreiben Sie fofort, mein Mitiel 
Gloria Tonic heilt. 

Hochbetagte Männer und Frauen, bie jah— 
relang fein Glied rühren konnten, die gefüt: 
tert werden mußten, fünnen ſich jest felbft 
helfen. 

Ein iluftrirtes Buch über Rheumatismus 
und Gicht, welches Ihren Tall genau be— 
ſchreibt, überfende ich ebenfalls frei. Dieſes 
Mittel heilte Fürzlich einen Herrn von 7U 
Jahren, welcher über 30 Jahre gelitten und 
dem fünf Aerzte nicht helfen fonnten. Meine 
Adreſſe ift 
3oßn A. Smith, 832 Gloria Building, 
Milwankee, Wis. 


















u. Zwetſchen 
12, Goncord 
Reben 2c, Blad 
KXocuft Seglinge 
$1 per 1000. Wir 
ablen rat bei 
Beltellungen bon we⸗ 
nigftens $10. ZU. Ra: 
taloge in deutſch frei. 


Carl Benderonner ’ 
EATRICE, NEBR. 112 


Beſte und abgehärteſte Sor⸗ 
ten Obft= und Bierbäume, 
Weinreben, Beeren: und 
Blumenfträuder. 
B. deredelte 


deorei 44c, ber: 
>, 
I 


delte Bfirfidhe 
3%c, Bflaus 
men 1%. 

Briefe laufen ein jeden Tag von 
Leuten, welche es jatt find, Doftor- 
rechnungen zu bezahlen, und die Ge- 
jundheit und Glüdjeligfeit im Ge— 
braud) von Fornis Alpenfräuter- 
Blutbeleber gefunden haben. Diefes 
Mittel wird nicht in Apothefen ver- 
fauft, jondern nur direft durch den 
Eigentümer, Dr. Peter Fahrneh, 112 
—114 ©. Hoyne Ave., Chicago, II. 

















533.00 nad) der Küfte des Stillen 
Ozeans. 

Billete zum Verkauf täglich bis 
zum 15. Mai, von Chicago nach San 
Francisco, Los Angeles, Portland, 
Tocoma, Seattle, Victoria, und Ban- 
couber über die Chicago, Union Paci- 
fic und North-Weitern Linie. Ber- 
hältnismäßig niedere Preife von allen 
Punkten. QTäglich und perſönlich ge- 


leitete Erfurfionen in Pullman Tou- 


riiten Schlafwaggonen von Chicago 
nad) Portland, San Francisco und 
208 Angeles ohne Zugwechſel. Dop- 
peltes Bett nur $7.00. Für öftlich 
gehende Züge Wahl der Bahn frei. 
Mahlzeiten im Speifewagen (a la 
carte). Pamphlete und nähere Be- 
fchreibungen werden nach Empfang 
bon bier Cent3 in Briefmarfen porto- 
frei verfandt. Alle Agenten verfan- 
fen Billete iiber diefe Linie. Adreffiere 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 


Roſt an Eifen und Stahl. — 
Weißes Wachs und Terpentinöl wird 
zu gleichen Teilen leicht erwärmt 
und zufammengemifcht und dann mit 
einem Stüdchen Leinwand auf den 
Gegenstand aufgetragen. Die Flüffig- 
feit verjtopft die Poren des Eifens 
und ſchützt jo volllommen vor Roft. 
Durd) kräftiges Nachreiben des jo be- 
bandelten Eifeng erhält dasfelbe eine 
Art Politur. 





Sichere Genefung | durch bie wun⸗ 
aller Branken berwirlenben 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunfheidtiämuß genannt), 
A Erläuternde Sirkulare werben portofrei zuge» 
fandt. 1 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Kinden, 


Spegial-Arzt der Gxauthematiſchen Heilmethode 
Cfifice und Refidenz : 948 Profpert-Gtraße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©, 
Man hüte ih vor Falſchungen und falfden Auprei⸗ 
ungen. 
t * 
2a 2 PR. A \ roit, Mid, den 11. März 1906. 
Glevela 


nd, Obis. 
erter l⸗Einliegend finden Sie Poftanwei- 


W 
ung für 82.50, für we ich bitte mir don ihrem 


I den, 
—— 
6 Jahren habe ich einen von „Rheumatißs 


3“ teften 
bier nicht für 8100 Unternehmen wonle, un ar 
meine an | 
GER ulrdn mar elklahg 
BE offend seit baib bon Yhnen je dire, ien 
—52 Zolkr, 
MB. 6. 
ge wurde der Redaktion im Orginale 





Two solid through trains daily Ohi- 
cag0. to California. Chicago, Union 
Paciße & North-Western Line 


22. März 


Für jeben Boben, jebes Kli- 
ma, jeden Gtaat ber Union 
gestand; ift fabelhaft frucht · 

ar. n 1904 erhielt Herr 
Wells, Orleans €o., R. 9., 

el per Ader. Jeber 
Farmer wirbriefiger U 
Erfolg bamit haben. 


Macaroni Weizen. 
Steht bereit, um Ihnen 80 
Buihel_ vom allerjeiniten, 
beiten Weizen per Ader zu MEN 
geben. Gebeiht vorzüglid 
auf trodenem Boben in je- 
dem Gtaate der Union. 


Spel;, (Emmer). 

Das Getreidemunber. Lies Wi 
fert Buſchel Getreide und 4 ! 
Tonnen Heu per Acker. Ge- 
beiht überall. 


National Hafer. 
Dar Wunder aller Hafer- 
forten! Iſt unempfinblid 
geper KRlimaverbältnifie. Ge- 
GG eibt überall, und liefert 2 
bis 300 Buiel per Ader, \ 


Teofinte. 
Plefert 80 Tonnen Grünfut- A 
ter per Ader, it jabelbaft x 
früchtbar. Gebeiht überad. 


Für 10 Cents 
und bieje Notiz fenben mir 

V Ihnen unferen großen, fein- 

47 iluitrierten deutihen ©a- . 
men- und Pflanzentatalog, Wu 
ammt vielen — * 
toben, darunter Teofinte, I 
tomus, Gane, Spels, Korn, ES 
Billion 8 Gras, neigen, — 
Gerſte, Alſike Klee u. j. m. 


Boll 810.00 werth 


um bamit einen Anfang au 
befommen. Alles biefes, 


ammt Katalog, ber. allein zz 
ebem Züchter und Anfänger 
100.00 wert$ tft, jenden wir . 
nen für nur 10 Eis. Brief- BE 
marken und bieje Rottj. 3 


JohnASalzer Seed Cob“6f2* 





Bas billigſte Farmland 


in ben Ber. Staaten heutzutage — Erb- 
reich, Klima, Markt, Transportgelegen- 
beit und alles jonftige in Erwägung ge- 
sogen — 


find Die 
Sitdlichen Ländereien. 


Sie find die beiten und wünſchensdwer⸗ 
teften für ben Gemüje- und Obſtzüchter, 
ben Biehzlichter, ben Milchwirt ſowie für 
ben gewöhnlichen Lanbmann. 

Bir find bereit Euch mehr von diefem 
Lande zu erzählen. Die füblichen Lände- 
reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 


M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D.C, 

C. S. CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt,, 
722 Chemical Bldg., 225 Dearbora St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ills, 





50 YEARS’ 
EXPERIENCE 
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Spezialift 


bon dem 


Adrian Medico 
Surgical Inititut 


machen ihren erften Beſuch in 
Elkhart, Zndiana, und find im 
Hotel Budlen anzutreffen am 


Samstag und Sonntag, den 
25. und 26. März. 


Für nur zwei Tage. 
Frei 


Dieſes Inſtitut, um ihre neuen mebdi- 
ziniichen Entdeckungen und x-Radium 
Syftem einzuführen, jendet auf eigene 
Untoften dieſe eminenten Spezialiften, 
um jolchen, welche an obigem Datuın 
voriprechen, freie Konjultation, Unteriu- 
hung, Rat und nötige Mebizinen zu ge- 
ben. 

Dieie Spezialiften untrrjuchen Euren 
ipeziellen Fall und erteilen Euch Rat, 
und jagen Euch, ob Ihr kuriert werden 
tünnt oder nicht. Iſt Euer Fall Heilbar, 
jo behandeln fie Euch, wenn nicht, jo ge- 
ben fie Rat, wie Ihr Euer Leben verlän- 
gern könnt. 

Deren Behandlung giebt fjchnelle Er- 
leichterung und pofitive Kur. Das menich- 
liche Syſtem wird tüchtig gereinigt bon 
Krankheit und Beflerung erfolgt jofort; 
jogar die jchlimmften Fälle werden ohne 
jedwede lUnbequemlichleit behanbelt. 
Wenn Euch Euer Familien Doktor hel—⸗ 
fen kann, jo kommt nicht zu uns. 

Die langjährig von der mediziniſchen 
Belt gebrauchten Medizinen find abge- 
ichafft, weil fie die gegenwärtigen Kranut- 
heitsfälle durchaus nicht kurieren 

Die Thatiache, daß dieje Spezialijten 
neue Behandlung und natürliche Kuren 
entdeckt haben, giebt ihnen Kontrolle des 
Rerven Syſtems, Herz, Magen, Nieren, 
Katarrh, Schwindiucht. Lungen, Fall- 
fucht, Taubheit, männliche und weibliche 
Schwächen, Krebs, Tumor, Piles und an- 
dere chwonijche Leiden. 

Sie behandeln Taubheit 'mit neuem 
Prozeß, und in vielen Fällen wird das 
Gehör wieder bergeftellt. Die verichieden- 
artigen formen bon Katarrh werben für 
immer turiert. Habt Ihr fchwache Yun» 
gen oder Schwindjucht, jo laßt Euch un- 
terſuchen. 

Alle Fälle unter unſerer Behandlung 
werden kuriert. Tauſende von Fojinungs 





loſen haben jegt Gelegenheit, dieie Spe- 


zialiften zu konjultieren. Euer Bejuch ko— 
ftet Euch nichts. 

Bermutet Ihr Nierenübel, jo bringt ein 
2 Unzen Fläſchchen mit Eurem Urin mit 
für mikroſeopiſche und chemiiche Analyie. 


Bedentt— Die freie Offerte gilt nur wäh⸗ 


rend unſeres Bejuches. Solche, die her- 





nach behandelt werben wollen, müſſen 
bezahten, aber jedwede Medizin und Be 
handlung, die wir während unjeres erften 
Beſuches vergeben, ift Roftenfrei, zugleich 
ilung. Nas 
mentlich laden wir jolche ein, welche nach 
längerer Beha dlung von anderen Xerz- 
Be feine Erleichterung und Hilfe erlangt 
en. 


Notiz — Berheiratete Damen ohne deren 
Gatten, jowie Minorenne ohne deren Va⸗ 


ter, werden pofitive nicht zugelafien für 


Konjultatien, 

Sprechitunden: 9 A. M. bi8 7:30 P.M. 
Vergeßt nit Das Datum, 
Samstag und Sonntag, 25. & 26. März. 
Nur für zwei Tage. 





Das Himmels Manna. 
Der Unterzeichnete gab das Manna 
ſchon beinahe 830 Jahren heraus. Aber 
wegen gejchwächter Geſundheit, und we⸗ 


"gen mangelhafter Hilfe,- wünicht er das 


Blatt unter ſehr leichten Bedingungen an 
jemand abzugeben. Anzufragen bei 
3. G. Stauffer, Qualertown, Pa. 


Franks. 


Der Treſor der franzöſiſchen Va— 
terlands-⸗Liga, der in der Antwerpe— 
ner Banf befindlide Schranf, wurde 
in Gegenwart von belgijchen Gerichts- 
beamten und Bertretern der Liga 
jelbit geöffnet. Er enthielt eine große 
Menge Schriftitüde politifhen In— 
halts, doch feine Geldbeträge, unter 
anderen aber genaue Quittungen 
über die von der Baterlands-Liga an 
Zeitungen und Bolfsredner gezahlten 
Seldunterftügungen über anonyme 
Spenden im Betrage von 1,200,000 
Der Antwerpener Unter: 
ftügungsrichter belegte den gejamten 
Inhalt des Schranfes vorläufig mit 
Beichlag. Die Vertreter der Riga er- 
hoben » gegen etwaige Auslieferung 
der Papiere an die franzöfiiche Ge- 
richtSbehörde Einfprud, da die 
Schriftſtücke in feiner Weiſe die Ange- 
lfegenheiten Syveton betrafen. 











Unvergleihbar — 

In Bolftändigteit, Dauerhaftigteit und 

SZuverläffigteit ind unfere Brutapparate 
und alle Nationen bewundern fie. 








Leſet unfere Deutihen Beihreibungen. 
Nun, wir verfenden unferen großen deutſchen 
ober englifchen Incubator Katalog frei, mit Geflüs 
el⸗Katalos, beutjch oder englifch, 4 Gent? Stamps. 
ja Seiten deutfchen Weqweiier für Geflügelzüchter 
(ben jeber haben vn) für20 Gents. Weite beuts 


ſche ———— Monate 80 Cents. 

Wir haben das größte Brutapparate und Geflügel 
Geſchäft in Amerita, Gottlieb Traub, ber 
berühmte deutfche Geflügelfreund und Brutapparas 
temeifter, ift unjer deutſcher — —————— 

Unjer Motto: Beſte Dualität und mäßige Preiſe. 
Schreiben Sie heute an: 


Des Moınzs IncuBarTor Co., 
DEPT. G-188 DES MOINES, IOWA, 
BPraktifcher beutfcher Wandkalenber für 1905 frei, 

















Bas iſt Puſhkuro? 


Das beſte Blut- und Nervenmittel, 
welches je den Kranken angeboten 
wurde, wie auch die vielen Berichte 
Beweifen. Heilt NRheumatismus, 
Schmerzen, Schwäche, Hautleiden 
uf.w. Um näheren Befcheid jchreibe 
um ein freie Bufhfuro-Büchlein an 
Dr. Puſheck, Chicago, SU., und es 
wird Dir per Poſt zugefandt. Rat 
frei. 





Zu verlaufen wegen Fa: 
milienverhältniffen, 


Ein „Store“ 24x34 und 12 Fuß 
body; Wohnhaus 16x26 und 12 Fuß 
hoch, 4 Zimmer. Stall mit „Bug- 
ayibed” — * Fuß, gut gebaut und 
ut ange n. 
ir baben eine Kunbdſchaft, 
Be ann 
l eu . ’ 
10 Meilen ſüdweſtlich von ⸗ 
ley, Suddakota. Butlierfabrik 8 
mr an. nu — an 
uns oder ſprecht un wegen 
Bedingungen. Johann 2. Dalle. 


Mennonitifche Nundſchau und Herold der Wahrheit. 16 


Durch Selbftbehandlung bin id) von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun and Ihnen mitteilen, wie Sie fid) von biefem Leiden 
lurieren fünnen. Frei für alle. 


Yabrelang laq ic hilflos an einem Doppel-Brudy darnieder. Kein Der- 
band half, Die Herzte jagten, daß mir ohne Operation nicht e beifen jei. Mit 
Bift hinterging ih fie aber und furterte mich jelbft dur die Anwendung eines 
einfadden Heilmitield. Auf briefliche Anfrage werden wir Ihnen basfelbe frei 
per Boft zufenden. Es kurierte mich und hat feither taufenden geholfen. Auch 
Sie werden durch dieſes Heilmittel kurieri werden. Schreiben Sie heute noch 
Eapt. W. U. Golling, Bor 957, Watertown, N. 9. 








Euer Befinden zeigt edan, euer 
(55 fe hit Etwa Ausſehen verrät es. Ihr mögt 
® nicht wiſſen was es iſt, noch was 
dafür zu thun,ihr werdet jedoch feinen Irrtum machen wenn ihr Eure 
Zuflucht nehmt zu 
—Erarni’d — 


Alpenkräuter- 


Blutbeleber, 


dem alten bewährten Kräuterheilmittel, Er enthält nichts was ſchäd⸗ 
lih wirkten kann. Er reinigt da3 Blut, ſtärkt und Fräftigt das ganze 
Syitem. Iſt fein Ladeuhüter in.den Apotheten. Wird nur von Spezial- 
Agenten oder direkt verkauft durch den Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Avenue, CHICAGO, ILLINOIS. 
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An 100 Mennoniten-Familien 
‚ Haben fich im 
Oeſtlichen Waflhington 


niebergelaflen und noch ift Raum da für Tauſende. Das Klima Hat viel gemein mit 
bem Kalifornifchen. Wir Haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buſhel Weizen vom Aere. 
Hafer, Gerjte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirichen und Weintrauben gebeihen 
vorzüglich und ohne Tünftliche Bewäflerung. 

Unbebautes Rand preift von 88.00 bis $12.50 per Aere, bebautes, $15.00 biß 
$25.00. $500 00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reit in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre voh 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
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S2YEARS SELLING DIRECT 


We are the largest manufacturers of vehiclesand harness in the world sell- 
ing to consumers exclusively. 


i We Have No Agents 


but ship anywhere for ex- 
amination and approval, 
guaranteeing safe deliv- 
ery. You are out noth- 

; ifnot satisfiedas to 
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W € make 200 ——e — 
styles of vehicles and ANY 














65 styles of harness. 
30. 849. T. i t 
ne ie en oh m AO. Our in 






No. 335. Canopy T. . Price ? 
plete 560. As — as sel for BB more. 


FREE. Send 
Eikhart Carriage & Harness Mfg. Co., ElKhart, Indian 








Die Rort-Weftern Bahn. 

Eine Reihe der interefjantejten Ar- 
tifel über das großartige Eifenbahn- 
ſyſtem dieſes Landes wurden Fürzlich 
von Frank H. Spearman geſchrieben 
und von der Saturday Evening 
Post veröffentlidt. Seither wurden 
diefelben von Scribners in Buchform 
herausgegeben. Der Abjchnitt, mwel- 
cher eine Beſchreibung der Chicago & 
North-Weitern Bahn giebt, wurde 
vom Baffagier-Departement dieſer 
Bahn zur allgemeinen Verbreitung in 
Pamphletform herausgegeben; wir 
ſenden diejelbe an irgend eine Adreffe 
nad) Empfang von zwei Cents für 
Poſtbeförderung. 

W. B. Kniskern, P. F. M., 
Chicago, Ill. 


Krebs und Lupus. 85 


zu ſchneiden oder zu beizen. Die unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerzen, welche das Beizen 
verurfacht, find nicht mehr notwendig. Um 
nähere Andtunft wende man fich ſchriftlich 
oder mündlich an 

DR. J. J. ENTZ, 


Hillsbore, Kansas. 





Für Farmer! 

Weihe Couverte, mit Adreſſe 
des WUbfenders, inwendig blau, 
Kart genug ins Ausland zu ſchit⸗ 
ten, 25 Städ für 15 Cents. 


THE SUNFLOWER PRINTERY, — 
Lehigh, Kansas. 





YMennonitilche Bundfchan und Herold der Wahrheit. 22. März 1905. 





7Z daß ihnen mit PUSH-KURO geholfen werden Fann! 


N Um die Wirkung diefes Mittels zu beweijen, will ich Kranken gerne eine $100 Schachtel Pufh-furo 
(200 Tableten enthaltend) auf Probe per Poſt zuienden. Hilft dasfelbe, wie fchon in vielen Taufend 
Fällen gefchehen, fo fendet mir der Patient $1.00 zu, hilft es aber nicht, fo ilt der Patient mir aud) 
nichts fhuldig. Es wird kein Geld verlangt, Tein Geld Deponirt und übernimmt der Krane 

ein Rifito. Ich wei, daß das Mittel hilft, Du weißt es, nachdem Du es probirt haft. Bier ift Deine Belegen: 
heit, ohne Auslage Die Wahrheit zu erproben. — PUSH-KURO heilt, und heilt gründlid. 


Heilt: Ryeumatismus, Schmerzen, au Schwächen, Grmattung, Nervenihwäde, 


Neuralgia, Sciatica, alle Bluttrantheiten, Stropheln und Leiden von uns 
reinem Blute, Hauflrantheiten, Katarrh jeder Art, ob alut oder chroniſch Schneide dieſes aus und ſende e⸗ 
oder Katarıh irgend eines Organs, Appetitverduit, Unverdaulichleit (Dys⸗ Coupon, an di. Tuided, ihiago. 
vepiia), Mißbrauch. Perztrantheıten, Malaria, Wechielfieber (Chills and 
Fever), —unDd bei Frauen aud ale Zrauenleiden, Entzündung, Schwache, Namen 
Geihmure, —* en u. f. w. . ; 
PUSH- KURO- iR das deBe Fonic und Hervenflärkungs- 2* in der Loft: Abreije i 
et für Wänner, Frauen und * reis Far: ee von 200 
abfetten B1.OO oder per Dlal yolßehen OO. teld-Push ir Alter Beſchaftigung 
chreibe heute ned an 35 Chicago, Al. 
An Ganada en 8 A, "rdenio bedient und die Mittel” fönch Name der Krankheit .. 
vol- und portofrei zugela 


Aller ärztlicher Rath frei. Re er re = 


Cold-Push, wirb auf auf Probe gefandt. Hilfe es, fo be; MN Du 25 Gent Diejes HRitiel IN wur gu bejallen, wenn ed sn. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Alfiniboia. 


Diefe Anfiedlung macht immer weiter Fortichritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen bin. Kürzlich bat ein Mann von Ontario 
dort Land angelauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brochen ift und erſt Mitte Mai eingefät wurde. Es find noch gute 
Heimftätten und auch Kaufland zu 86.00 per Acre zu haben. 

Um nähere Auskunft jchreibt an tf 


Wim. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. WM. STEFFEN, 

J. D. Dueck, Winkler, Man. Vertreter der 

Peter W. Loewen, Rosenort, Man. Moose Jaw Saskatchewan Land Co.# 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 

John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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net: Senne sonde zum Verkauf. WA: <q 
ITS#: urch 4* Be IA 
Nerve Restorer N IUEFN NI FLORIDA 


Beine mut m 320,000.00 Mennonite Bublifging ww; anD I Ra | LIMITED 
bem erften Tage bed Bebrauds. Kon- r * 8 
Besanslun An 92 Vrobefle Co. Erſte Mortgage Gold Bands NW, Florida 1 
Senklung nk, — u Special SOUTHERN RAILWAY —— 


Sur — See rl 


EN LOR DEE E Gich in Gold. Diefe Bonds find in AF Pullman Serie tm | OMaNyaeCneitsese aan“ 
sehn Jahren fällig. Cine gute Kapi- Vf a w 2 — 
Der „Chriſtliche Jugendfreund.“ talanlage. Man wende ſich an bie \//y Solid Train — nel he 
— a *— Mennonite Publiffing Go, Elthart, Excellent —— ——— 

n deu es, vierſe | SAVANNAH and CHARLESTON. 
ges, reichlich illuftrier Sub 5 < Dining and Observation Cars on all through traing, 
tes Blatt, intereffant für jung und 

j u Bus 5 AN b N. E. P. A., 11 Fort $t., West, Detroit, Mich, 

alt. Sehr geeignet für die Sonntags- Sind Sie Blind ? 7 —*8 — — 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für nur „Mit unferem neuen Berfahren Heilen ni De alte = HR. 2 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- Berl gelen m — — en / \ == S —* 
fon“ und „ugenbfreumd" gufam- wendig, een *5 GE Ge um tie ne The Overlahd: Limited, solid train | -Two trains a day Chicago to C 
men per Jahr. Probenummern um- 5 etise⸗ tut tür Mugen und pioago to the Coast daily. Chicago, | nia, O nad Wacht nn 
3407 8. Jefferson Ave., St. Louls, Mo. Union Pacific & North-Western Line. | Union Pacific & North-Westera Li 


Tickets on sale daily, March 1 to May 15, Chi- 
cago to San Francisco, Los Angeles ortland, 
Tacoma, Seattle, Victoria and ancouver. 
Correspondingly low rates from other points. 


Daily and personally conducted excursions in through’ Pullman 
tourist sleeping cars from Chicago to Portland, San Francisco and 
Los Angeles without change. Double berth Only $7.00. Fast 
trains, choice of routes. Meals in dining cars (a la’ carte). 
Write us for information as to the resources and er the 
wonderful climate and kindly soil of the Pacific Coast, how to 
et there, how long it takes and what it costs via the Chicago, 
nion Pacific and North-Western Line. Booklets and folders 
sent rn on receipt of 4 centsin stamps. 
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Leer erewrz 


All agents sell tickets via this line, 


— I The Best of Everything. 


A. H. WAGGENER, Traveling Agent, 
22 Fifth Avenue, Chicago, ll. 
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